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Kavineluut über us Miniatur.
Deutsche Stellungnahiüs

zur Besahungsvermuidermia
Vor der Abreise nach Genf.

Für Dienstag abend ist die Abreise der deutschen Ab-
ordnung zu den Veratuiigeii des Völkerbundrates in Gcnf
angesetzt. Da inzwischen das Abkoninien Englands und
Frankreichs über die Verminderung der Vefatzungsstarke
im Rheiiiland abgeschlossen worden ist, wird sich das
Reichskabinett dem Vernehmen nach noch vor der Abfahrt
der Deutschen nach Gcns versammeln, um einen Bericht
über die auszenpolitische Lage entgegenzunehmen. Selbst-
verständlich wird dabei das Komproiniß in der Rheinland-
frage zur Sprache kommen, zumal man die amtliche »Mit-
teilung über die Truppenvermiuderung am Rhein jeden
Augenblick erwartet. _

Wahrscheinlich wird das Kabinett nicht einen bestimm-
ten Beschluß fassen; es wird lediglich für die in Genf vor
sich gehende Auseiiiandersetzung Richtlinien geben kennen
Wie man hört, wird aus diesem Grunde auch der in

Urlaub weilende R e i ch s k a n z l e r an dem Kabinettsrat
nicht teilnehmen. Anwesend werden fein hie in Berlin
weilenden Minister Dr. S t r e se m a n n, Dr. G e ß l e r ,
Dr. Curtius, Schiele nnd Koch.

Ob in Genf eine anderweitige Festsetzung der

« Truppenverminderuug , als wie sie jetzt mit der
Reduktion um 10 000 Mann, also von 70 000 Mann
auf 60 000 Mann, geschehen ist überhaupt in Fragekomiuu
bleibt fraglich; denn Frankreich hält eine etwaige ganzliche
Räumung für nicht spruchreif und bezieht sich darauf, daß
vor den Neuwahlen zur Französischen Kammer im
Sommer 1928 nichts mehr geschehen könne. « .

Wie die Belgische Telegraphenagentur mitteilt, wird
die Stärke der Besatzungstruppen um 600 Belgier,

900 Engländer und 8500 Franzosen vermindert werden.
. Si-

Die Abrüstnngsfrage in Gruf.
Von der Tagung des Völkerbundrates werden in Ber-

liner politischen Kreisen irgendwelche Sensationeii nicht er-
wartet. Von grundsätzlicher Bedeutung unter den Punk-
ten der Tagesordnung ist die Eiitfcheiduiig in dem Streit-
fall zwischen Rumänien unh Ungarn. Dieselbe grund-
sätzliche Frage spielt hinein in die Anrufung des Voller-
bundrates durch Griechenland wegen des Streitfalles um

den Kreuzers ,,Salamis«. Die Reichsregierung hat mit der
Angelegenheit direkt nichts zu tun. Besonders hat« sich der
englische Anßenminister um die Beilegung bemuht. Er

hat auch einen Vorschlag ausgearbeitet, der ein Entgegen-
kommeu von beiden Seiten nnd eine gewisse Entschadi-
gnug andie V u l k a n w e r ft vorsieht. Dieser Vorschlag
ist aber von keiner Seite akzeptiert worden. Ferner stehen
eine Reihe Danziger Fragen auf der Tagesordnung
Über sie ist das Wesentliche bereits in der Presse bekannt-
geworden.

Das Völkerbundplenum, das nach der Ratstagung-

zusammenentritt, wird sich vor allem mit der Weltwirt-«

schaftskonferenz, der Durchführung ihrer Ergebnisse und

mit der Abriistung beschäftigen. Wie Dr. Stres»e-

m a n n auf her letzten Ratstagung angekündigt hat, wird
in der Plenarversammlung von deutscher Seite eine Er-
klärung erfolgen, hie unseren Standpunkt in der Ab-

rüstungsfrage zum Ausdruck bringt. Daneben werden

natürlich auch wieder die besonderen Besprechungen der

Außenminister stattfinden. Außerdem werden sich die

Unterhaltungen der sIlufgenrninifter diesmal zweifellos

Pauch mit der Frage der Rheinlandraumung be-

schäftigen. In Berlin ist man freilich der Auffassung, daß

eine Entscheidung hierüber vor dem nachsten Jahr nicht

zu erwarten ist. Nach Rückkehr der deutschen Delegation

von Genf wird das Reichskabinett sich erneut mit der
anßenpolitischen Lage beschäftigen unh seine Stellung-
nahme bestimmen.

Warum Lo;«d"Ceril zurücktritt
Jn London war noch keine amtliche Bestätigung über

den Rücktritt des bisherigen Vertreters in Genf, des Mi-

- nisters Lord Robert Cecil, bis Montag erfolgt. Dem Blatt
,,Observer« hat Lord Cecil mitgeteilt, daß er augenblicklich

nicht in der Lage sei, eine Erklarung abzugeben. »Ob-

server« schreibt jedoch, es sei möglich, die Gründedarzu-"

legen, die Lord Cecil dazu bewogen haben, dem Premier-

minister seinen Standpunkt zu unterbreiten. Wenn Eecil

seinen Rücktritt einreiche, so geschehe dies nicht wegen einer

Differenz mit Chamberlain und auch nicht wegen irgend-

einer Meinungsverschiedenheit bezüglich der «Kabinetts-

‘ politik gegenüber dem Völkerbund. Noch wenigerGrund

beste-he für die Erklärung, daß Cecil wegen der Haltung

der Regierung in der Frage der Verminderung der

„I l} ei n l a n d t-r n p pe n zurücktrete.
n:
filettcnbefd):anlnngßlonfereng.

Die · wirkliche
ache seines Entschlusses sei - das S ch e it e r n d e r - «zösische Erfüllung der Locaruopolitil....-,-—..-——

Das-Rechtanvollständigeliiiumunu
über den Eindruck, den die (Einigung zwischen

England und Frankreich über die Verminderung
z« der Rheinlandbefatzung in Deutschland gemacht
g bat, wird uns von unterrichteter Seite geschrieben:

Seit Monaten verhandelten die Mächte, die Truppen
im Rheinlande halten, unter sich, wieweit die Stärke der
Truppen herabgesetzt werden sollte. Es gab ein viel-
faches Hin und Her, Roten und Berichte wurden in Un- "
zahl gewechselt· Schließlich hatte es den Anschein, als
ob man die ganzen Verhandlungen ergebnislos abbrechen
und alles den mündlichen Besprechungen in Genf vor-
behalten wolle. Darauf war man auch bei uns vor-
bereitet unh vernahm mit einmal mit Überraschung, daß
sich unsere ehemaligen Gegner im letzten Augenblick noch
geeinigt haben. '

Man hat sich schließlich gesagt unh ist sich auch wohl
darüber klar geworden-, einen wie schlechten Eindruck es in
Deutschland hervorruer müßte, wenn man wieder mit
leeren Händen in Genf erschienen wäre. Unter diesen
Umständen hat wohl schließlich auch Frankreich einen Teil"
seiner Bedenken zurückgestellt nnd in die Herabminderung
um etwa 10 000 Mann eingewilligt. Wir werden nun
sehen, wie in den nächsten Tagen eine gefchäftige Ans-
landspresse am Werke ist, um Deutschland und vor allem
der Welt den ganzen Edelmut der alliierten Besetzungs-
niächte vor Augen zu führen, trotzdem ihnen, wie ans
einem großen Teile ihrer Presse hervorgeht, auch nicht
ganz geheuer dabei zumute ist,

Obgleich in dein Ganzen ein
kommen nicht zu verkennen ist, steht man doch bei uns
dieser Lösung außerordentlich kühl gegenüber. Deutsch-
land hat in erster Linie ein Recht auf vollständige
Räumung der Rheinlande und nicht bloß auf eine
Minderung der Truppenzahl, mag diese größer oder
kleiner fein. Letzten Endes bleibt Besetzung immer Be-
fetzung. Jn Frankreich meint man immer, hie Besetzung
sei aus Gründen der Sicherheit notwendig. Auch wird
darauf hingewiesen, daß sie die Reparationsleistuiigen ver-
bürgen foll. Demgegenüber ist zu erwidern, daß die
Reparatioiisleistiingen schon lange sdurch das D awes-
Abkomnien garantiert finh. Dabei hat Deutschland
derartige Bürgschaften gegeben, wie es bisher wohl noch
niemals in der Weltgeschichte vorkam. Es hat sich des
größten Teils seines Eigentums begeben und außerdem
große Lasten auf Industrie nnd Landwirtschaft gelegt. X»

Ähnlich steht es mit der Sicherheitsfrage. Auch sie ist
in einer Weise gelöst, daß derjenige, der auf eine Siche-
rung glaubt bedacht fein zu müssen, mehr als zufrieden
sein kann. Deutschland ging die Locarnoverträge ein, die
eine Entsagung fordern, die man vorher kaum für möglich
gehalten hätte. Wir haben, soweit der Westen in Frage
kommt, uns loyal auf den Boden der einmal durch den
Weltkrieg und unsere Niederlage gegebenen Tatsachen ge-
stellt, aber auch nach O st e n hin erklärt, dort keine gewalt-
samen Grenzänderungen anstreben zu wollen. Was hat
es da nun für einen Zweck, wenn man uns durch Bei-
behaltiing der Befetzung eine Art Ostlocarno aus-
zwingen will, eine Angelegenheit, die doch schon unter
Zustimmung Polens, des dabei am meisten beteiligten
Staates, durch das eigentliche Locarno mit erledigt
worden ist. Aber Ausredeii sind feil wie Brombeeren.

Hat es also schon in Deutschland schwer enttäuscht,
daß man sich nicht zur Aufhebung der Besetzung entschloß,
so hat schließlich die Art, in der das letzte Koniproniiß
zwischen Paris unh London entstand, dem Ganzen auch
jeden moralischen Wert genommen. Seit zwei Jahren
feilscht man. Hätte man gleich nach Abschluß des Locarno- »
vertrages und nach der Unterredung von Thoiry mit einer
noblen Geste vielleicht auch nur die jetzige unvollkommene
Minderung bewilligt, dann hätte man Deutsch-land wenig-
stens den guten Willen gezeigt. Zu widerwillig hat man
sich aber jetzt endlich nach so langer Zeit zu einem Kom-
promiß durchgernngen, nur, um überhaupt etwas zu tun.
Da ist kühle Ausnahme in Deutschland verständlich.

Briand mag ja den besten Willen haben, das ge-
gebene Wort einznlösen. Er muß auch auf die französische
Eigenart Rücksicht nehmen. Es hat sich doch herausgestellt,
daß der alte Geist P oinc are s die französische Politik
noch immer beherrscht und daß letzten Endes die Generale :
doch den Ausschlag geben,«für die Deutschland noch immer
der Besiegte ist, mit dem nicht verhandelt wird, der nur
Befehle oder Anweisungen entgegenzunehinen hat. Das
zeigt uns immer wieder von- neuem, wie weit wir noch
von dem Zeitpunkt entfernt find, wo man uns jenseits
des Rheins Gerechtigkeit widerfahren lassen wird. Derz
franzö ische Charakter wird auch durch den Vorbehalt im
Kompromiß gekennzeichnet, wonach, falls Belgien - oder
England mehr Truppen als vorgesehen abrufen sollten, da-
für fraknzösifche Truppen entfandt werden dürfen. Man
kann daraus schließen, daß Frankreich am liebsten uber-
hanpt im Rheinlande bleibt. Das nennt sich dann fran-
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Jnfertionsgebühr für die einspaltige
kleine Zeile 10 RPf, außerhalb des Kreises
15 RPf., Reklamezeile 30 bezw. 45 RPf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen
Größere Jnferate einen Tag vorher. ·
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EuropatagungderAnslaiidedeuischeus
UnterstützungderHindenburg-Spende.

Bei dem Festabend zu Ehren der Tag-ung am Sonn-
tagabend in D r e s d en überbrachte Wirtschaftsmiiiisteor
Dr. K r u g v. N i d d a die Grüße und Wünsche der sachsi-
schen Regierung nnd sprach die Hoffnung aus, daß durch
die Tagung des Zusammengehörigkeitsgefühl zwischen
Jn- nnd Anslandsdeutfchen gestärkt werde. Gouverneur
a. D. Schnee dankte und gab einen kurzen historischen
Überblick über die Entwicklung des Auslandsdeiitschtnms
von den Zeiten der Fugger bis zur Gegenwart. Zum
Schluß dankte Ministerialrat Dr. K a r st e dt vom Reichs-
arbeitsniinisteriiiin den Anslandsdeiitschen für ihre
Unterstützung der Hindenbnrg-Spende und for-
derte sie auf, auch weiter in ihrer Gebefreudigleit nicht
zu erlahmen. .

Montag früh besichtigten die Tagungsteilnehmer die
Jahres-schau deutscher Arbeit »Das Pa—pier«.

(Einigung statt Trennung
(Von einem besonderen Mitarbeiter.)

n. Dresden, 29. August.

Jn den Verhandlungen trat immer wieder die Sehnsucht
nach Vereinigung unh Zusamnienschluß zuta e. So sprach
August Liith (Riga) den Aiislandsdeuts en und auch
den Vertretern der Behörden ins Gewissen, alles Treiinende
möglichst in den Hintergrund zu stellen. Vorzügliche Er-
fahrungen über den Zufammenklaug zwischen Landeseiii-
wohnern, Anslandsdeutscl en und Behörden konnte Direktor
Karl Schüler (Wien; aus Osterreich beri en. Die Bil-
dung ehrenamtlicher, privater, nicht offizie er Auslands-
deutscbenvertretungen bei den deutschen Gesandtschaften einp-
Lalxl Kommer ienrat und Konsul ehrenhalber Goldbeck-
»owe (fiel ingfors), der sich davon Rückwirkungen auf

« den-Erben der deutschen Heimat versprach. Die deutschen-«
Geistlichen jeder Konfesfion als Mittelpunkt der Anslands-
kolonien schilderte Pfarrer Dr. G ü n t h e r (O s l o), der ver-
langte, der deutsche Auslandsgeistliche müsse wieder ein Kultur-
trager werden wie der Mönch des Mittelalters. Prof. Dr.
W. von Oettingen .(Porto Alegre) forderte die
straffe Orgaiiifiernng der deutschen Auswanderung. Schließ-
lsich behandelteu Prof. Dr. D e b e s (S t. G alle n) unh Geh.
Justizrat Dr. Fritsche (Deutsch-Südwestafrika)
noch das Unterstützungswesen für uotleidende Auslands-
deutsche und Fritz» P otth o ff (B r ü n n) die Wünsche zur
Kriegsteilnehmerfursorge. «

Fahrt nach Leipzig.
Besuch der Messe.

Montag begaben sich die Teiliiehmer an der Europa-
tagung nach Leipzig, wo sie im Festsaal des Neuen Rat-
haus-es vom Rat der Stadt Leipzig empfangen wurden.
Oberbürgermeister Dr. Rothe sprach in seiner Begrüßung
den Wunsch aus, die Besichtigung der Leipziger Messe
möge den Anslandsdeutschen das Bewußtsein mit auf den
Weg geben, daß Deutschland mit Erfolg bestrebt ist, feine
Stellung in der Welt wiederzueroberu. Gouverneur a. D.
Sch nee betonte, daß außer der wirtschaftlichen auch die
geistige Bedeutung Leipzigs den Wunsch der Auslands-
deutschen veranlaßt habe, einen Teil der Europatagung
hierherzuverlegen. Der Redner schloß, es sei notwendig,
daß das Anslandsdeutschtum auch in der Heimat zu
stärkerer Geltung komme. Es handele sich bei der Arbeit
der Auslandsdentschen um eine gemeinsame Sache des
ganzen deutschen Volkes.

Für den Auslandsbund deutscher Frauen bezeichnete
Gräfin Radolin als Hauptzweck der Teilnahme des
Bundes an der Europatagung, die Fraueuweltverbände
enger zusammenznfchließen, um den deutschen Gedanken in
der Welt wach zu erhalten.

Jm Anschluß an den Empfang erfolgte eine Führung
durch die M u st e r m e f f e her inneren Stadt.
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Die einem...“
vor dem Reichspräfidentem

Kombinierte Übungen der Reichswehr und Reichsmarine.

Das Programm für die Flottenparade bei Rügen, bei
der zum erstenmal die Flotte dem Reichspräsidenten von
Hindenburg vorgeführt werden wird, ist jetzt festgelegt
Danach wird der Reichspräfident am 14. September in
Saßnitz an Bord des Flottenflaggfchiffs ,,Schleswig-.Hol-
stein« geben, das dann aus See die zwischen Rügen und
Swinemünde versammelte Flotte treffen wird, unh zwar
die Linienschiffe ,,Hessen«, ,,Schlesien« und »Elsaß«, die
Kreuzer »Berlin«, »Nymphe« und »Amazone«, zwei
Torpedobootsflottillen mit insgefamt 22 Torpedobooten
nnd eine Minensuchhalbflottille zu fünf Minensuchern.
Beim (Eintreffen des Reichspräsidenten seuert die Flotte
einen Salut von 21 Schuß. Es erfolgt dann eine Vorbei-
fahrt mit Evolutionen.

— Die Parade steht unter dem Befehl des Flotteuchess,
Vizeadmirals Mommfen. Die »Manövergäste«, Reichs-
tags- und« Reichsratsmitglieder sowie Pressevertreter,
werden auf dem zu diesem Zweck von der Marine Te-
mieteten Seebäderdampfer des Norddeutschen Llov s
‚ROM? hem Schauspiel folgen. ‚ _ . i



4-

 

Der »Sieh von Demut-«
f m Deutschland

Ein neuer Atlantikflug begonnen.

Die Weltftieger Broil und Schlee sind von London
kommend mit dem Eindecker ,,Stolz von Detroit« am
Montag, nachmittags 4 Uhr, nachdem sie mehrere Schlei-
fen gezogen»hatten, auf dem Münchener Flugplatx Ober-
wiesenfeld eingetroffen. Zur Begrüßung hatten sich außer
der Leitung der Süddeutschen Lufthansa Vertreter der
Stadt und des Bayerischen Handelsministeriums sowie
der amerikanische Generalkonsul in München eingefunden.
Die Flieger wurden mit großer Begeisterung empfangen.

Drei Stunden, nachdem sie am Sonnabend die Küste
von Neufundlaiid hinter sich gelassen hatten, gerieten sie in
einen schweren Sturm. Da jedoch der zeitweise orkan-
artige Wind von hinten kam, trug er zurErhöhung
der Fluggeschwiudigkeit bei. Als die Flieget
die englische Kuste erreichten, wurden sie von einem dichten
Nebel uberrascht. Sie flogen deshalb in ganz geringer
Hohe und warfen verschiedentlich die A u ff o r d e r n n g
an die» Bevolkerung ab, ihnen mitzuteilen, wo sie
sich befanden. Erst als in einer kleinen Ortschaft der
Grafschaft Devoiishire Einwohner ihnen mit ein-er
englischen Flagge zuwinkten, konnten sie sich über die Lage -
orientieren 24 Stunden nach dem Statt in Amerika er-
reichten sie den bei London gelegenen Flugplatz Erovdon
Am Montag „um _8 Uhr flogen sie nach München weiten:
das sie auch pünktlich erreichten Die Laiidung in München
erfolgte hauptsächlich wegen der Aufnahme von Benzin.
Der Flug durfte in Richtung W i e n — K o n st a n t is-
n o p e l fortgesetzt werden.

 
“9'

JJH Die beiden aiii:-rilanischen Ozeanflieger. »

Die Wetterlage auf dem Ozean hat sich wieder
de r f ch le ch t e r t. Auch das über dem westlichen Atlantik
liegende Hochdruckgebiet ist wieder abgeflacht und zeigt
Verfallserscheinungen Für einen Flug von Europa nach
Amerika sind somit die Wetterverhältnisse wieder recht
ungünstig geworben.

Die Flieget Tullh und Medealf haben mit
dein Stinsoneindecker ,,Sir John Carling« von London in
Amerika aus den Flug nach England angetreten. Die
Stadt London (U. S. A.) ist etwa 300 Kilometer nord-
tistlich von Newpork entfernt. Die Streite von London bis
London beträgt danach etwa 5600 Kilometer.

«

I

Der amerikanische Flieger Paul R e d f e r n , der am.
Donnerstag zu einem Dauerflug nach Brasilien auf-
gestiegen ist, gilt seitdem als verschollen.

Bei einem Übungsflug stürzte bei Böblingen ein
Flugzeug ab, wobei es vollständig zerstört wurde.
Führer Holling wurde schwer verletzt und nach dem
Bezirlskraukenhaus gebrach-t,
Kannenberg aus Mülheim a. d. Ruhr tödlich ver-
unglückt ist.

Taiiuniaiastrophe in Japan.
Das dritte Erdbeben in Armenien.
Nach Meldungen aus Tokio sind die japanischen Pro-

vinzen Nagasaki und Kochi sowie die Insel Shikokn von
einem fu r ch t b a r e n T a i fu n heimgesucht worden.
Etwa 4000 Häuser wurden zerstört; zahlreiche B r üek e n
sind fortgerissen worden. Nach den bisher vor-
liegenden Meldungen sind 50 Personen getötet
worden. Die Zahl der Verletzten soll sehr groß sein. Man
rechnet mit einem Schaden von weit über 2000000 Yen.

Jn Armenien haben neue Erdstöße stattgefunden.
Durch dieses neue d r i t t e E r d b e b e n sind wieder
80 Hauser eingestürzt. Bis jetzt sind etwa 100 Tote und
Verletzte festgestellt worden. Wie die russischen Behörden
mitteilen, werden in nächster Zeit neue Erdstöße im Kau-
kasus und auch in Persien erwartet. Die Stadt Naniangan
ist vollkommen abgesperrt.

. sie-— « .
«TlZ-.««W«H«M.IIT«. «

 

Leipzig fängt gut an.
Starke Nachfrage auf der Messe nach Weihnachtsartikeln.

Der erste Tag der Leipziger Messe ist jedesmal ein
Sonntag Ein Teil der Käufer und Interessenten sucht
die Messe aber erst an einem der folgenden Wochentage
aus, so daß das Geschäft am ersten und auch am zweiten
Tage noch nicht ausschlaggebend für den Verlauf der
ganzen Veranstaltung ist. Aber auch schon die ersten Tage
brachten sowohl auf der Musterniesse wie auf der
Banmesse lebhaftes Geschäft. Sehr gut
gingen ausgesprochene Weihnachtsartikel, besonders für
das Inland, soweit sie noch rechtzeitig lieferbar find. Auf
der Textilmesse herrschte lebhafte Nachfrage nach Baum-
wollwaren, die infolge der Rohftoffhausse stark gekauft
wurden. Einen guten Erfolg hatte die neue Reichs-
s üßwarenmes s e. Ebenso fanden die Sonderverans
staltungen, vor allem die Siedlungs-, Bau- und Ziegelei-
ausstellung rege Beachtung. .. unter den Automobilaus-
stellern befanden sich nur inlandische Fabrikanten Eine
ausländische Firma, die ausstellen wollte, mußte ihre
Waren wieder zurückziehen Sonst war aber das Aus-
äintd auch unter den ausstellenden Firmen recht start ver-
e en.

Der Direktor des Messeamtes, Dr. K ö bler , führte
in einer Begrüßungsansprache an die Presse aus, daß der
Hauptzweck der Leipziger Messe in der Förderung
des deutschen Exports läge. Die Fachmessen,
deren es in Deutschland heute mehr als ein Dutzend gäbe,«
hätten snicht die Bedeutung von Leipzig selbst in den ein-!

cLseinen Branchen, für die sie geschas en
. _...-- .M.»-

ien.

Sein ·

während der Flugschülers

 

Der Millionenschrvindler im Keller. E
t. Wachhunde vor dein Tresor.

Die irma F. P. A. Kauffmann G. m. b. . in Berlin
hatte seitFJahren keine Miete gezahlt. Der Geri tsvollzieher,
der die Nanmung durchfuhren sollte, stellte gFest, daß in dem
Keller der irma Lebensmittel in großen engen lagerten,
bie bereits n Fäulnis übergegangen waren. Durch die Ar-
beiten des Gerichtsvollzie ers wurden in den Kellerraumen
Feststellungen gemacht, de die Kriminalpolizei veranlaßt
aben, über das Treiben des Kaufmann eingehende Unter-

Puchungen anzustellen. Die Träger olonne des Gerichtsvoll-
iehers stieß in einer Kellernische auf einen geheimen Tresor,
her in die Wand eingearbeitet war. Vor die ein Tresor lagen
fünf scharfe Wachhunde angekettet, ieden Zugang
zu der Nische verwe rten. Jn dem Tresor wurde eine Geheim-
korrespondenz gefun en. Außerdem entdeckte man, daß Kaufs-
mann sich eine geheime Gas- und Stromleitung gelegt hatte
und auch seine Telephone, deren Leitungen» ihm e enfalls ge-
sperrt worden waren, hatte er an bie Drahte anderer Teil-
nehmer angeschloissen

Kauffmann ollte vor einiger Zeit wegen Verweigerung
des Offenbarungseides von einem Gerichtsvollzieher ver-
haftet werden und hatte sich damals in der hintersten
Ecke f eines Kellers hinter altem Gerümpel verkrochen,
wo er von seinen eigenen Arbeitern entdeckt und deui Geri ts-
vollzieher übergeben wurde. Seine Verbindlichkeiten wer n
auf mehrere Millionen Mark geschätzt.

Nah and Fern.
« O Spritschieber in Fürstenwalde. Jn Fürstenwalde an
der Spree ist man großen Spritschiebungen auf die Spur
gekommen, durch die die Reichsspirituszentrale um min-
destens 120 000 Mark geschädigt worden ist. Die ein-
geleitete Untersuchung hat besonders einen Kaufmann
Wilhelm Zeidler belastet, der vor einiger Zeit ver-
storben ist.
O Wieder überschwemmungen im Oderbruch. Durch die

schweren Niederschläge der letzten Tage ist der Damm
des rechten Oderbruches bei Z e h d e n g e b r o ch e n und
hat die Ländereien weithin überflutet. Die Ehaussee nach
Niederlübbichow ist durch das Wasser ausgerissen worden.
Die dadurch angerichteten Ernteschäden sind noch nicht
zu übersehen.

O Eine ganze Familie verunglückt. Bei einer Besuchs-
fahrt, die der Landwirt Strahler in W o in (Ostmark) in
einem Landauer mit seiner Familie unternahm, scheute
das Pferd auf der Dorfstraße. Der Wagen.z e r f che l l te
a n ein e r H a u s w a n d. Dem siebenjährigen Sohn
wurde der Schädel zertrümmert. Die Mutter erlitt
schwere Knochenbrüche und einen Bluterguß und liegt
hoffnungslos danieder. Strahler, der im Kriege ein
Bein verloren hat, konnte sich durch Abspringen

- retten.

O Entgleisung eines Güterzuges. Zwischen Donau-
wörth und Mündling entgleiste der Güterng 7435 nach
Treuchtlingen mit Lokomotive, Tender und drei Güter-
wagen, ohne erheblichen Schaden zu nehmen. Ursache der
Entgleisung war ein D animrutsch, der sich wahrend
der Einshebirngsarbeiten noch erheblich erweiterte und fur
mehrere Tage die Außerbetriebsetzung des Gleises in
Richtung Treuchtlingen zur Folge hatte.

O Sie zählt die Häupter ihrer Lieben . . , .
Bäuerin aus Ugarschitz in Mähren ihre sechs Kinder vom
Bad-en aus dem Dorfteich abholte, stellte sie fest, daß»sie
nicht mehr sechs, sondern sieben Kinder besaß. Eine
unbekannte Mutter hatte ihr Dreijähriges zwischen die
Geschwister geschmuggelt und war gefluchtet Die
Bäuerin nahm ihr Siebeiites gern nach Haus und brachte
dem ahnungslosen Vater schonend die Meldung des freu-
digen Ereignisses bei.
D Deckeneinsturz in einer Kaserne. Jn der Kaserne

des 88. Jnfanterieregiments in L i v o r n o sturzten Dach
und Decke über zwei Stuben ein, in denen sich 70 Soldaten
befanden. Feuerwehr und Militär arbeiteten an der Frei-
legung der Verschiitteten Nach einstündigem Suchen
wurden etwa » 24 Verletzte geborgen. Drei Soldaten
waren tot.
O Feuer im Feuerwehrgebäude. In zwei Schuppen

der Feuerwehr in Boston brach ein Feuer aus, wahrend
die Feuerwehr beim Löschen eines Brandes »auf dem
Güterbahnhof am anderen Ende der Stadt beschaftigt war.
Dieser Brand erscheint als eine genaue Wiederholung
des Feuers, das kürzlich abends in dem Feuerwehr-
schuppen in Eambrige ausbrach, während die Feuerwehr
leute gerade einen Brand in einer alten Scheune und in
einer chemischen Fabrik löschten. Man nimmt _an, daß die
Brände von Anhängern Saccos und Vanzettis angelegt
worden sind. ......

O Ein seltsaimer Nachtwandler.. Als der Dachdeckev
meister Schönniald in Berlinchen (Neumark) nachts seinen
Hof betrat, hör-te er in der Dunkelheit ein leises W im-
mern. Nachdem er Licht gemacht hatte. sah er auf der
Erde den elfjährigen Sohn der in seinem Hause wohnen-
den grau Schößler liegen. Anscheinend war der Knabe
im r a u m aus dem Bett gestiegen, ohne daß die
anderen in demselben Raum schlafenden Kinder etwas
merkten, und dann aus dem offenstehenden
Fenstesr des dritten Stockwerkes hinabge-
fp r u n g e n. Er hat eine schwere Gehirnerschutterung
erlitten.

O Selbstmords eines Siebenundsiebzigiährigen. Ein seit-
samer Vorfall ereignete sich auf einem der von Euxhaven
nach Helgoland sahrenden Touristendampfen Ein

77jähriger Kurgirst aus Berlin, der schon seit langerer Zeit
in Euxhaven weilte, sprang kurz vor Helgoland iiber Bord
und ertrank.

O Die Frankfurter Musikausstellung geschlossen. Aus
« Anlaß des Abschlusseis der internationalen Ausstellung
»Die Musik im Leben der Völker« fand im Bachsaal der

Ausstellung eine weihewolle Schlußfeier tatt. Darauf gab

der Oberbürgermeister Landmann den eschluß der Stadt
Frankfurt bekannt, die schönste Straße in. einem neuen
Stadtviertel im Stadt-teil Sachsenhausen mit dem Namen

des größten lebenden deutschen Musikers·, Nichard Strauß,
zu benennen, und überreichte dem personlich anwesenden
·Meister feierlich die Ehrenurkunde.

O Der Vombenwiurf im Tanzlokal. Der Bombenan-
schlag auf das Taiiizlokal in Juan-les-Bains an der

Riviera hat ein zweites Todesopfer gefordert. Die Unter-

suchung hat ergeben, daß die Bombe nicht auf den Tanz-

platz geworfen worden ist, sie ist vielmehr auf bie Um-

fa ungsmauer gelegt worden, wo sie explodierte. Zahl-

re che Vombmiplitter wurden durch die Z w e i g e e in e s

Feigenbannnesab ehalten. Die Bombe bestand
aus mehreren Juliuer en Kakaobiichsen. Man ist der
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soll. Jn dienstbereitein Zustand wird das Flug eng 100000
« Pfund wiegen; es soll 100 Fuß lang sein und eineaF

„u,

. i 

Spiel nurW
Sp. Die Tennisberiisssvieler. Das Tmniswettspiel A. Barke-—-

Naiuch in Berlin-Grunewald gewann der Weltmeifter A. But-le
: , : , 6 :1, 6 : 1, 6 : 2 gegen Najuch. H. Richter blieb auch

gegen den jüngeren Burke (Edmund), und zwar mit 7:5.
6:3, 6:3, iegreich. Das beendete Doppelspiel«. wurde von
Najuch—-Ri ter mit 6:2, 2 : 6, 6:3, 3:6, 6:4 gegen die Gebr.
Vnrke gewonnen. « -

Sp. Harrh Stein siegreich. Die Beru sboxkäm fe im Ber-
liner Lunaparl zeitigten folgende Erge nisse: eisier Harrv
Stein-schlug seinen alten Widersacher Aust nach Zunkten und
der Bremer Hülsebus besiegte den Potsdamer artig durch
l. o. in der dritten Runde.

Sp. Handschuhmacher abermals deutscher Stromiiiei er. Zum
ünsten Male wurde vom Deutschen Schwimmver and die

etfterfclyag3 der deutschen Ströme ausgetragen Handschn
macher, „ eftfalen“ (Dortmund), gewann abermals
Strommeisterschaft der betten. '

Sp. Leichtathletische Retorde. Zwei glänzende Kugelstoßsi
rekorde gab es anlaßlich des Jnternationalen Wettkamfifes in
Frankfurt a. M. durch Brechenmacher, der betarmi
14,72 Meter und beidarmig 2672 Meter erreichte, womit si
auch in dieser Disziplin die Leistungen der internationalen

 

·Grenze gewaltig nähern. Houb en war in den 100 und 200
Metern (21,5 Selundenl) erfolgreich. Zu erwähnen ist ferner-
hin Engelhardts Sieg in den 400 Metern in 48,6 Sekundeiu
womit der junge Darmstädter erneut seine augenblicklichehohe
Form unter Beweis stellte und denen re t gibt, die n ihin
den Nachfolger Peltzers sehen wo en. —

Sp. Nadfahrerallerlei. Auf der rankfurter Stadionbahiii
wurden die Meisterschaften des BD . ausgetragen. Die kurze
Strecke holtesich erwartungsgemäß Weltmei ter Engel, während
über 25 Kilometer uberraschend der ugsburger Sieger
triumphierte. —- Die Reichswehrmeisterschaft im 100-Kilo-
meter-Mannschaftsfahren, ausgetragen anläßli der Radfern-
fahrt Rund um Berlin, wurde wiederum dur das 4. Attil-
erieregiment Dresden, und zwar in 4:11:30 Stunden, ge-
wonnen. «

Sp. Körnig mußte in Köln in den 100 Metern eine Nieder-
lage durch den amerikanischen Olympiasieger Scholz ein-
steckenl ·Auf derselben Veranstaltung gewann Pelder die 400
Meter in 49 Sekunden vor dem Holländer Broes und der
Finne Lulola die 1500 Meter in 4 :05,4 Sekuiiden. Scholz ge-
wann außer den 100 Metern auch die 200 Meter, und zwar
in 22 Sekundeii vor van den Berghe und Hodge

Sp. Schwimmrekord. Den Weltrekord im 100-Meter-Brust-
schwimmen der Damen hat« die junge Dänin Else Jacobsen
auf 1:26,6 (bisherige Hochstleistung Fri. Baron 1 :28,8)
verbessert. ; .

Sp. Dreizehn Kanalschwimmer startbereit. Demnächst wer- -
den dreizehn junge Leute, darunter zwei d r e i z e h n i ä h r i g e
Amerikaiieriiinen, den Versuch unternehmen, den Kanal zii
durchschivimmen. Von diesen dreizehn Personen werden acht
von Grisnez, fiiiif von Dover ftarten.

Welt and Wissen.
w. Ein Goethe-Preis«für Stephan George. Am 178. Geburts-

tage Goethes (am 28. August) gelangte der ne-ugeschaffene«
Goethe-Preis zum ersten Male zur Verteilung Er wurde dem -
Dichter Stephan George zugesprochen. s
w. Wie Zinsen und Zinseszinsen wachsen. Ein Mr. Smith i

in Ehitago hat einen Dollar in der Bank von Ehilago zus
3 Prozent Zinsen angelegt und den Auftrag gegeben,
daß die auflaufenden Zinsen immer zum Kapital geschrieben «
werden. Fünfhundert Jahre lang soll der Dollar in
der Bank bleiben. Nach Ablauf dieser Zeit sollen Kapital und
Zinsen unter die männlichen Nachkommen Smiths verteilt
werden. Jm Jahre 2427 wird der einsame Dollar si in die
stattliche Summe von 2 900 000 D ollar verwande thaben.

w. Bau eines amerikanischen Groß lugzeugs. Jn Amerika -
befindet sich ein Doppeldecler im Bau, er 100 Passagiere fassen

lügelbreite
von 200 uß besitzen. Für die Bedienung der Maschinenanlage-
die dem lugzeug eine Geschwindigkeit von 105 Meilen in der E
Stunde verleihen soll, ist eine Besatzung von sechs Mann er-
forderlich.

· Schlvßdieusi.
Vermischte Drahtnachrichten vom 29. August.

Der Reichtveiiehraminisier an die Wurm-gez
im Berlin. ReiLcssverkehrsminister Dr. Koch sandte an die
amerikanischen elt lieger anläßlich ihres Eintre fens in
München folgendes elegramm: »Mit aufrichtiger ewundeis
rung Jhrer großen fliegeris en Leistungseiße ichSie auf-
Jhrem Durchfluge durch Deut chland herzli willkommen und
übermittle Jhnen meine besten Wünsche sur die glückliche Voll-
endung Jhres Slfseltflugeß.

TM Der Postdefraudant Wegner verhaften - -
Berlin. Der Poftaushelfer Wegner, der nach Unterschlas

gung eines Wertbriefes mit 60000 Mark Inhalt richtig gess-
worden ist, wurde, als er aus Sehnsucht nach Haus e getrieben
wurde, früh um 6 Uhr von einem Kutscher erkannt und konnte
thenommen werden. Man fand bei ihm n . 2453 Mark.

egner behauptet, daß sihm der größte Teil des Geldes ge-
stohlen worden sei, doch wird angenommen, daß der Des-rau-
daiit das Geld versteckt hat. - ·

Fünfzig Banderolensälscher geflürhtets
Dresden. onsgesamt fünfzig ersonen, die in Zi erretten-

bauderolenfäls ungen in Berlin, amburg und Dres en ver-
wickelt waren, haben der in der letzten Woche-i an sie F-
richteten Vorladung zur Vernehmung in Dresden nicht Fo e
geleitet. Wie die Ermittlungen des mit großem Stabe von
Berl n nach Dresden entsandten Untersuchungsrichterss er-
gaben, haben sich diese Personen sämtlich ihrer eventuellen Ve-
strafung durch die Flucht in das Ausland entzogen.

Der Neichspräsident auf der Geuisiagd
München. Reichspräsident von Hindenburg weilte vom

25. bis 28. August wieder im baheri chen Hochgebirge zur Gemss
1agd, die mit gutem Ersokg abges lossen wurde. Er hatte im
Forstamtsgebäude in Fa Wohnung genommen. Trotz des
schlechten Wetters scheute der Neichspräsident die Strapazen
nicht und verbrachte die letzte Nacht in einer 1600 Meter hoch
gelegenen Forstdiensthiitte, die einen errlichen Rundblick an
ie im Neuschnee prangenden Berge ot. ’ s»

Schweres Autouiiglüik.

München. Außerhalb der Ortschaft Olching geriet auf der
Heimfahrt ein Laftlraftwagen der mit Mitgli dein eines
Münchener Arbeitervereins besetzt war, durch die nvorsi ig-
keit des Führers in einen Straßengraben, wobei zehn er-·
sonen, meist Jugendliche, verletzt wurden. Die Verlehteii
wurden mit der Bahn nach München gebracht. Der Kraft-
wagenführer und sein Begleiter wurden verhaften

Ein diinisches Marineslngzeug verfaulen

’ Kopenhagem Ein Wasserflugzeug der Marine, das von
einem Marineflugschüler gefü rt wurde, stürzte bei Rotten:-
hagen in den Sund und ve ank. Der Flugschüler ertrank.

Eisenbahnuiigllirk in Amerika.
Pittsburg. Der Expreßäug Ehika New r! ist ents-

gleift. Dabei nd Lokomoti . hrer unkds izer ge tot-worden
während die · assagiere mit dem Sehr Meinen «-

 ;-
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Stadtblatt.
  

Die Fliege.
Hiibscher Kopf und hübsche Beine.

Fescher Hut und fesches Fähnchen.

Und so ist die liebe Kleine

Ein ganz reizendes Mondänchen.

Fiiuk und aierlich, keck unD heiter,“
Jst sie sicher gut zu leiden.

Aber fragt mich nur nicht weiter!

Hat sie Inhalt? Seid bescheiden!

Wie die Fliege an der Decke

Will sie flirten und florieren;

„Schnuppe“ sind ihr Lebenszivecke -—

Bis auf einen: ,,A m üsier e n!“

· llnsei Ionnenstheiii
Roman von Erich Ebensteiii.
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' Lott verfolgt aufmerksam die Bewegung ihrer schlan-

ken, geschickten Finger.
»Was machen Sie denn da eigentlich zurecht? Das

wird ja wunderfein und zart, wie aus Schleiern gewoben!“
»Ein Brautbukett wirD’s für eine Bekannte Tante

Almas, die morgen früh heiratet. Tante Alma hat es
in ihrem Namen bestellt und wird es, da sie Sonntags
immer bei uns ißt, dann gleich selbst mitnehmen.“

»Wer ist Tante Alma?« · »
»Vat-ers einzige Schwester. Sie hat einen kleinen

Wäscheladen drin in der Stadt, der aber, glaube ich, nicht
sehr gut geht. Wenigstens klagt Tante immer, sie würde
nächstens verhungern dabei.«

»Haben Sie diese Tante Alma lieb, Fräulein Sonnen-
schein?« «

»Nicht sehr, denn sie mag mich nicht leiden und nörgelt
stets an mir und allem herum, wenn sie fommt.“

»Dann mag ich diese Tante auch nicht leiden, ja, ich
verabscheue sie aus tiefstem Herzensgrund.«

Gloria la t hell auf. »
»Sie? A er Sie kennen Tante Alma doch gar nicht!

Warum verabscheuen Sie fie?“
flott, Der fich auf einen bemoosten Stein zu Glorias

Füßen niedergelassen hat, beugt sich ein wenig vor und
ieht ihr von unten her ins Geficht,

»Erraten Sie es nicht? Wenn man jemanden so recht
von Herzen lieb hat, kann man doch nur denen gut sein,
die auch ihm teuer sind und — umgekehrt.«

Er sa t es leise, mit tiefem, innigem Ernst. Gloria er-
häufig stie t ihn einen Augenblick lang wie erschreckt an und

weig . . .
Draußen auf Dem Kies des Gartens ertönen Schritte.

und man hört Stimmen, Die sich dem Glashause nähern.

     

Wie Lott, denkt auch sie nichkan die Zukunft, nicht, was
werden soll und kann, sondern nur daran, daß sie diesen
-Mann, der ihr gestern zum ersten Mal gegenübertrat, liebt
mit aller Kraft ihrer Seele.
und täglich kommen will -

Unten in der Wohnstube, die an die Küche stößt, sitzt
Sausenwein mit seiner Schwester. Die Magd ist ausge-
gangen. So sind sie ungestört.

So erwünscht die Frasu Biegler zu sein scheint, so un-
behaglich ist es Saufenwein, Der stumm seine Pfeife raucht
kindschnxit ärgerlicher Miene dem Wortschwall der Schwester
au .

Sie merkt-es endlich und sagt höhnisch:
»Ja, mein lieber Christian, ich weiß es wohl, daß all

das dir unbequem zu hören ist! Aber endlich einmal muß
die Sache doch klar zwischen uns ausgeredet werben. Schon
lange wünschte ich mir die Gelegenheit dazu aber Gloria
hängt ja sonst immer wie eine Klette an dir, wenn ich
lomme.“

»Weil sie weiß, daß der Sonntag mein einziger arbeits-
freier Tag ist unD ich mich freue, wenn sie da um mich iftt“

»Nun, heute hat sie gottlob Kopfschmerzen, und so kann
man endlich ungestört über die Sache reDen.“ _

»Aber was willst du denn nun eigentlich von mir,
Alma?«

»Was ich will? Klarheit schaffen! Denn bei der Affen-
liebe, die du zu deinem Mädchen haft, kann man ja gar
nicht wissen, was dir noch alles einfällt. Ich aber will
sicher gehen und es nicht eines Tages erleben daß nach
deinem Tode das sauer ersparte Geld unserer sltern die-
sem fremden Balg zufällt! Dafür haben sie fich ficher nicht
geplagt und den Bis en vom Mund abgespar !“

»Ich begreife nicht, was du willst, Alma! Als die
Eltern starben, wurde das Geld doch gerecht geteilt, unD
Du erhielteft deinen Anteil so gut wie ich den meinen, ob-
wohl du schon früher bei ihren Lebzeiten die reiche Aus-

Und daß er sie wiederliebt

steuer und jährlich einen anf'e‘hnlichen Zuschuß erhieltest-«
»O ja — der war Danach. -
»Es war immerhin etwas! Und ich meine, Du hättest

kein Recht, dich für benachteiligt zu halten, Denn auch ich
sprang dir später wiederholt bei, wenn Du mir ilagteft,
Dein Geschäft ginge schlecht, seit Biegler tot ift.“

»Davon rede ich nicht. halte mich auch nicht gerade
für benacläteiligh obwohl du die Tatsache nicht leugnen
annst, da ich heute eine arme Witwe bin, Die von der
Hand in den Mund leben muß, und du — ein wohlhaben-,
der Manni« · -

»Na, weit her ist es mit der Wohlhabenheit nicht, Denn
das meiste steckt ja doch in der Gärtnerei hier, unD wenn
fie mich da hinauswerfeii sollten, wäre ich ein ruiiiiertert
Manni« s

»Bah — sie werden dich nicht hinauswerfeii — nach Dem, «-
was ich heute sah, darauf kannst du Gift nehmen!“ lacht
Alma Biegler höhnisch, fährt aber, ohne einen Erstaunt«
fragenden Blick zu beachten, rasch fort: „llebrigens, wenn f
Du es nicht bist —- wer ift schuld Daran? Doch nur Gloria!
Hättest du damals vor achtzehn Jahren nicht den hirn-
verbrannten Unsinn begangen, Das Kind, das dir eines
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kapital -·— es waren, wie Du weißt, nicht ganz vierzigtausend
Mark — soll dir zufallen; was i mit meiner Hände Arbeit
dazu verdient habe, Gloria. A er nur unter der Bedin-
gung,· daß du ihr gegenüber, wie bisher, ftrengftes Still-
schweigen über ihre Herkunft bewahrst, merke das wohl!
Versprich mir Das!“

„Gott, ja. Nur — du wirst dein Testament nun bald
machceii,«Ehristian, nicht wahr?“

»Wann?«
In Sausenweins gutiiiütigem Gesicht beginnt es zu

"-wetterleuchten.
»So bald als möglich. Und nun geh’ —- laß mich allein!

Ich habe für heute wirklich genug!“
„flieber Christian, ich hoffe nicht, daß du mir böse

bist —.
„Geh’ — eg' — merkst du nicht, daß ich allein sein

will?“ stößt er eftig heraus.
Frau Alma Biegler macht ein beleidigtes Gesicht.

nimmt schweigend Hut und Schal unD verläßt mit kurzem
Gruß das Gemach. —

Sausenwein ist auf eine Bank gesunken, stütft den Kopf
in die Hand und schließt die Augen. Sein Geicht ist tehr
blaß, ein bitterer Ausdruck entstellt es. Er fühlt sich plötz-
lich müde und alt. Die schwüle Luft im Zimmer bedrückt
ihn. Er steht auf, um ein Fenster zu öffnen. Er will auch
nach Gloria rufen, Denn er fühlt ein seltsames unbehagen,
aber als er ein paar Schritte tut, muß er sich wieder fegen.
Alles dreht sich vor ihm im Kreise —

Nach einigen Minuten vergehen der Schwindel und
auch das Unbehagen. Nur die Schwere und Müdigkeit
bleiben in den Gliedern.

Er seufzt tief auf.
„Sie hat recht,“ murmelt er beklommen, »ich werde

alt-—- alt! Es ist wohl Zeit, Ordnung zu machen. Ob-
wohl — gar so dringend ist es nicht, Denn ein Weilchen
wird mir der Herrgott wohl noch das Leben gönnen!“

VI.
Der Stadträtin verstauchter Fuß hindert sie länger am

Ausgehen. als sie anfangs gemeint.
Der Arzt verordnet Bettruhe. Aber davon will Frau

Sabine durchaus nichts wissen, angeblich weil sie die erst
kürzlich neu eingetretene Köchin nicht ohne Aufsicht lassen
ann.
In Wahrheit wirken ganz andere Gründe bestimmend.

Sie hat nämlich vor einigen Wochen bemerkt, daß Hanna
Arthold die einzige Tochter des Obergerichtsrats Arthold,
der im elben Hause wohnt, ein Auge auf Alfred geworfen
hat und sich in auffallender Weise um ihre Gunst bemüht.

Sie bringt der Stadträtin zuweilen Blumen, kommt
gern in der Dämmerung aus ein Pianderstiindchen —- wo-

bei dann Alfred stets das Hauptthema bildet -—- lund ist
unerschöpflich im Erfinden von Borwänden, Frau Lott
aufzusuchen. « ·

Indes, so intim ist man doch noch nicht, daß die Stadt-
·-rätin die jung-e Dame im Bett empfangen könnte. Dagegen
bietet das Liegen auf Dem Sofa eine gute Gelegenheit für
Hanna Arthold, der Stadträtin vorzulesen und sich sowilDfremDe, schlechte Person vor die Tür legte, als Deini

eigen zu behalten, könntest du heute sogar ein reicher Mann .
fein! Aber natürlich —“ ‘r’

»Ich bitte Dich, Alma, laß Das!“ unterbricht fie Sausen- i
wein unruhig. »Darüber hast du mir deine Meinung sa;
oft genug gesagt und könntest dich endlich mit der Tatsache «-
abfinDen.“ "

»Gewiß — wenn du wenigstens jetzt vernünftig handeln
würdest! Was aber tust Du? Statt Das Mädel endlich;

Gloria hebt horchend den Kopf und sagt dann, Lotts
Blick vermeidend: »Sie haben mir noch nicht efagt, Herr
Doktor, was Ihre Frau Mutter über das chicksal der
Gärtnerei beschlossen hat. Werden wir bleiben Dürfen?“

»Es ist noch nichts entschieden. Aber« — er beugt sich
no näher an fie heran —- »haben Sie meine Worte vorhin
ver tanden, Gloria, und —- erlauben Siemir, daß ich wie-
derkomme?«

stundenlang bei ihr aufzuhalten. · .
Diese Gelegenheit will ihr Frau Sabine durchaus nicht

entaiehen, denn es ließ sich mit einigem Geschick so ein-
richten, daß Alfred seiner Mutter Gesellschaft leistet, was
meift gegen Abend der Fall ist.

Sie ist ganz die Schwiegertochter, die sich Frau Lott
immer gewünscht hat: ruhig, vornehm, fügfam, aus ange-

4
.
-
.

Ehe sie antworten konnte, wird die Tür des Gebäudes
geöffnet, unD Saufenwein an Der Seite einer ältlichen, ro-
uften, fehr gewöhnlich aussehenden Frau tritt ein.

‚Iante Alma,« flüstert Gloria Lott au.
flott empfindet vom ersten Augenblick an einen heftigen

jWiderwillen gegen die Person mit den blanken, schwarzen
Haarscheiteln und den runden Eulenaugen,.die ihm Sau-
senwein als seine Schwefter, Frau Alma Biegler, vorstellt.
Er hat den kalten, neugierig spöttischen Blick wohl bemerkt,
den -e ihm und Gloria beim Eintreten zuwarf. Und er
got n der nächsten Viertelstunde vollauf Gelegenheit, zu
eobachten, daß Alma Biegler in der Tat nichts weniger

als freundlich gesinnt gegen ihre Nichte ist. ' ’

Ihr Ton gegen Gloria ist von verletzender Lieblosig-
keit und hat zuweilen sogar etwas geradezu Feindlichest

Als Gloria ihr das Brautbukett eigt, sagt sie nur
achselzuekend: »Nun, ich will hoffen, daß es Fräulein Gol-
denwert so recht ist. Mir wäre es zu unansehnlich Trag'
es-nur rasch in den Kühlraum, sonst welkt es ja am Ende

. noch in dieser Bruthitze hier!“
Gegen Lott ist sie von übertriebener, unangenehm bevo-

ter Liebenswiirdigkeit, spricht ihn mit »gnädigter Herru
an und erkundigt sich gleich nach den ersten orten, ob
man etwa Die Absicht habe, ihrem Bruder die Pacht zu
kündigen?

Lott antwortet kühl, daß dies Sache seiner Mutter Jet,
der der Besitz gehöre, und sie sich darüber erst schlüsig
werden müsse.

Dann, als Gloria, die sich entfernt at, um das Bukett
im Kühlraum unterzubringen, zurückge ehrt ift, ergreift er
die erste Gelegenheit, um fich zu verabschiedete

Sie geben ihm alle drei das Geleit bis zum Wäldchen,
und Frau Biegler in ihrer aufdringlichen Liebenswürdiip

keit sorgt Dafür, daß er keine Gelegenheit mehr zu einer
ungetörten Unterhaltung mit Gloria finDet. .

Trofdem gelingt es ihm, ihr Dann noch beim Abschied
zuzuflii tern: »Sie haben meine Frage noch nicht beant-
wortet, Fräulein Sonnenschein —- darf ich wiederkommen?.«

»Vater wird sich gewiß freuen -—“
»Und Sie?“
Gloria schweigt. Aber der Blick, der dem seinen be-

gegnet, verrät viel mehr, als fie ahnt.
Da drückt er tief aufatmend ihre Hand.

, »Ich danke Ihnenl Und ich werde täglich kommen,-denn
ä hier sprudelt fortan der Quell meines flebensl“
i s

i Gloria at sich gleich nach dem Mittage en in ihr Man-
«saedentüb ns zurückgezogen unter dem orgeben, heftige
'‚Rotgl meraen zu haben.
z oii verriegelt sie die Tür und sent sich ans Fenster.

 

—  
ernstlich anzuhaltenl daß es sich sein Brot selbst verdient,
nachdem es dir so lange unberechtigterweise auf Der Tasche
gelegen hat, statt ihr jetzt, wo fie erwachsen ist, offen zu
sagen, so und so liegen die Dinge. du bist nicht mein Kind

ruhig hier die Prinzessin meiterfpielen, Die machen kann,
und gehst mich von Rechts wegen nichts an —- läßt du sief

was ihr gerade einfällt —«ie1bst dann, wenn Diefe Einfälle i
dich Tausende kosten, wic zum Beispiel alle diese Verände- .
rungen hier in der Gärtnerei -—“ i

„GntfchulD-ige, gerade dieses Geld verzinst sich glänzend!«
»Bah, das redest du dir und mir nur ein! Aber felbft,

wenn es wahr wäre — sage mir doch gefälli st, was aus
.Gloria werDen foll wenn Du aum Beispiel stir st? Wovon
soll sie dann leben “

»Du hast heute ein merkwürdiges Vergnügen Daran,
liebe Alma, fortwährend an meinen Tod zu Denlen!“

»Weil du selbst gar nicht daran denkst oder wenigstens —-
so tust! Das kommt mir eben verdächtig vor, denn der
Mensch soll seine Sachen beizeiten in Ordnung bringen.
Und ich kann es mir nur auf aweierlei Weise erklären:
Entweder ist es gedankenloser Leichtsinn, oder du hast
wirklich die Absicht, diese Person mit dem Gelde unserer
Eltern auf meine Kosten zu bereichern. Das aber werde
ich nicht aulaffen, verftanDen‘?“

»Und wie wolltest du es verhindern, falls ich eine solche
Absicht wirklich hätte?“

»Wie? Sehr einfach, mein lieber Christian. Gloria ist
stolz, das weißt du recht gut, und wenn ich ihr sage, wie
die Dinge liegen, wird sie ganz genau Das tun, was ich
erwarte: Sie wirD fich irgeano einen Posten suchen und
ikeineanfennig mehr von dir annehmen —- weder jetzt noch
pa er.“

Saufenwein springt erregt auf.
»Wie, du könntest es wa en Gloria gegen meinen

Willen zu sagen, daß sie ein Findelkind ist? Obwohl du
versprochen hast —-—“

„Gana gewiß werde ich das tun! Verlaß dich Darauf!
Außer —- Du gibft mir Garantien für — die Zukunfts«

Der alte Mann starrt sie finster an.
»Was verstehst du Darunter?“ sagt er endlich zornig.

»I kann doch Gloria nicht als Bettlerin zurücklassen, das
Zuht du einsehenl Sie hat mir treulich geholfen durch
a re —“
»Dasür hatte sie ihren Unterhalt! Aber ich will nicht

unbillig sein. Gut, vermache ihr in Gottes Namen ein
· Legat, aber Das GelD, das du von den Eltern geerbt hast.
laß mir verschreiben, Denn ich bin Deine Schwefter, und
mir allein gebührt es!“

Saufenwein chreitet ftumm mehrmals auf unD nieDer.
Dann bleibt er vor der»Schwester tehen.

»Gut. du sollst deinen Willen haben. Das Stamm-

 

 
sehener Familie und wohlhabend.

Die Stadträtin ist überzeugt, daß es nur der Gelegen-
heit bedarf, die jungen Leute einander näher zu bringen,
darum ist sie durchaus nicht zu bewegen, ihren Fuß im
Bett auszukurieren.

Allerdings kann gerade jetzt Alfred nicht in dem von
Der Stadträtin gewünschten Ausmaße an diesen gemüis
lichen Plauderstunden mit Fräulein Arthold teilnehmen,
Denn draußen in Sabinenheim haben die Arbeiten bereits
begonnen, unD er verbringt den größten Teil seiner freien
Zeit draußen, um die Arbeiten zu überwachen. .'

Bezüglich der Gärtnerei ist noch nichts entschieden —7
oder vielmehr Frau Lott hat im stillen längst entschieden
und gedenkt durchaus nicht, von ihrem ursprünglichen Ent-
schluß abaugehen. .

Es geht gegen Mittag. Die Stadträtin ist. auf Dem
.Sofa liegenD, Damit befchäftigt, Tapetenmuster für die
Zimmer im Sabinenheim asuszusuchen, als ihre Tochter

enate zu Besuch kommt. «
Nenate Merkl gleicht ihrer Mutter, die nie anmutig-

·oder hübsch gewesen ift, gar nicht Sie hat ein fehr regel-»
mäßiges Gesicht, blenden-de Farben unD große auffallend
schöne Augen. wenn diese auch meift kühl und selbstbewußt-;

: dreinbliiken.
Wie immer, wenn fie aur Mutter kommt, beginnt sie

«;«auch heute, gleich, nachDem fie fich flüchtig nach Der Stadt-
rätin Befinden erkundigt hat, mit Klagen über ihren
Mann, ihre Schwiegermutter und das eintönige Leben
in der Villa Merkl, seit die Schwiegereltern alterten und
Papa Merkl alle Augenblicke an irgendeinem anderen Un-
wohlsein IeiDe. Unzufrieden ist Nenate eigentlich immer
gewesen« Seit einiger Zeit aber gefällt sie sich in der Rolle
der unverftanbenen, unglücklichen Frau. '

Otto Merkl hat fie aus fliebe geheiratet; ihre Gefühle _
für ihn waren aber seinerzeit stark mit Berechnung ge-".
mischt, denn Merkls galten für sehr reich.

Man munkelte nun zwar das einst bedeutende Ver-
mögen des Oberbaurates habe im Laufe der Iahre stark
abgenommen — hauptsächlich durch den Aufwand. den er
seiner zweiten Frau, einer geborenen Baronesse Selten-
heim, zuliebe triebe. « —-

Von diesem »Aufwand« nun merkte Nenate nach ihrer «
Behauptung recht wenig. Man lebte gut, hatte öfter‘Ges'
fellfchaften, machte aber an Bergnügungen nicht mehr mit, z
als eben in anderen gut bürgerlichen Kreisen. Von den
glänzenden Festen. die der Oberbaurat früher seiner Ge-«
mahlin zu Ehren veranstaltet haben sollte, von Neiseii,2
Badeaufenthalten usw« wie Nenate sie ersehnt hatte, war;
nicht mehr Die Rede, obwohl Frau Sephine, eint aneriz
kannt die er te Schönheit Der Stabt, noch heute e ne sehr:
gut aussehen e. liebxeizende Frau war. t

(Fortsetzung folgt.)



s-  Das Simmer»291.
Von

Liesbet Dill.
» (Nachdruck verboten.)

Jn der Villa der verstorbenen Baronin Wendt waren die
Vorhänge abgenommen, ein Möbeltvagen hielt vor dem weißen
Haus, in dem Gartenweg standen zusammeiigebundene Leder-
stushl-e, und auf der Diele,· die ihrer Gobelins beraubt, lahl
und-unwirtlich aussah, spiegelteii die eingelassensen großen
Wandspiegel das Bild der Auflösung unh Zerstörung wieder,
das sich trag dem Tod eines Menschen darbietet, wenn seine
Erben das aus raumeii lassen. Die Möbel waren versteigert
und wurden fortgebracht von Hän-dlern, und in dem leeren
Salvn umstanden Gruppen das auf einem Marmortisch auf-
gehauste Silbergeschirr und das Porzellan. Die Erbin, eine
noch junge Frau, ging in ihrem Reisemantel eiligst hin und
her, als die Kammerjungfer mit einer kleinen Handtiasche an-
ktaiicikit Es war eine altiiiodische Reisetasche, mit Perlen be-

»Da ist der Schmuck, Frau Baronin.«
»Fci1;whdk,e Perlen asiåch gut verpackt, Aniia?«
» · a e ie zwi en die eidenen Strüni ’ “,

sagte die alte Frau leise. f bfe getrnclelt
»Gut . . . behalten Sie die Tasche, bis Sie in den Wagen

steigen, und lassen Sie sie auf her Fahrt nie aus den Augen.
Und wenn Sie in F. ubernachten, geben Sie sie nur dem Hote-
lier fel-bft, nicht etwa dem Nachtportier«, wurde ihr eingeschärst.

»Frau Baronin konnen sich auf mich verlassen«, sagte die
alte Frau,»die schon uber zwanzig Jahre in dem Hause war.
Und sie reiste mit ihrer schweren Handtasche ab. Es war ein
Freitag, dazu noch der 13. . . ., fiel ihr unterwegs ein, daran
hatte sie vorher nicht gedacht. Es war eine schwere, kostbare
Saft. die sie bei sich trug und sie würde froh sein, wenn sie sie
endlich zu»Haufe im Safe untergebracht hatte. Der Zug trug
sie durch die rheinische Ebene, die unter den Regenstrichen grau
und melancholisch aussah mit den abgeernteten Feldern und
den nassen Weinbergen; der Rhein, über dessen eiserne Brücke
setzt deroZug donnert, giirgelt grau und wild um die Brücken-
pfe»iler. am Dunst verloren tauchten die Türme der Städte auf,
33m??? Ttzrbpflendend Telefgraphenstangen saßen zusammen-

.. e e oge, an ere o en in aren ort «
Susddeiu ils-s iiZurlde Herbst. - g Sch f nach hem

Der «ug iet nur selten. Die alte Frau hatte die Leder-
tasche auf dem Schoß und schaute in den riefeln-hen Regen. Als
sie»in F. ankam, war es schon Mitternacht Sie musterte die
Reihe der großen Hotels, die im Halbkreis hinter dem Bahiihof
lagen, und ging dann aufs Geratewohl auf eines der großen,
elegaiiten Hauser zu.
vorFHkiben Sie noch ein Zimmer frei?“ fragte sie den Nacht-

ie . .
Der Portier, der in seiner Loge saß, musterte die Frau und

ihre ·Handtasche und rief den Kelliier. Ein großer, bleicher,
breitichultriger Riese erschien.

»Das Hotel ist besetzt bis unters Dach.« Es waren ein«
Rennen und eine Ausstellung in der Stadt . . . »Wir haben
nur noch ein einziges Zimmer. Aber es ist sehr abgelegen...«

»Das ist mir gleich für die Nacht«, sagte sie. Dann fragte
sie nach dem Hotelier.

»Der ist nicht mehr auf«, sagte der Kellner.
· Sie betrachtete ibedenkilich idie Tasche. Was- tun? Dem Por-

tier wollte sie sie nicht übergeben. Jch werde sie mitnehmen und
darauf schlafen, beschloß sie.

Sie folgte dein Kellner, der ihr mit der Kerze die Treppen
hinauf voranstieg.

»Unser-e elektrische Leitung ist heute entzwei«, bemerkte er.
Sie war hungrig, aber »der Speisesaal war schon geschlossen.

lEikkie stfiegen eine Treppe, dann noch eine, dann wieder eine
inau .

‘ »H-aben Sie denn keinen List?« sagte die alte Frau, der das
Steigen schwer fiel. —

»Der List ist schon gesch.lossen.« »
Sie wanderten einen langen, dunklen Gang entlang, an

numerierten Türen vorbei, vor. denen Schuhe standen, Schuhe
in Staaten, Schnürstiefel und kleine Lackschuhe. Dann gings
ein-e Stufe hinunter, durch einen engen Gang, der nur auf
einer Seite Türen hatte. Jn der ersten sah-sie eine sBahetnanne,
auf her nächst-en las sie »Toil-ette«, dann kam ein Raum, in dem
sie ein Feldbett fah, gebrauchte Wäsche lag auf dem Teppich-.
Das letzte Zimmer trug die Nummer 291.

T. Der Kellner stieß die Tsir auf und stellte die Kerze auf den
i ch.
»Kann ich noch etwas zu essen haben?“
»Gewiß, nur nichts Warmes mehr.“
Die Restauration war schon geschlossen. Sie bestellte eine

kalte Platte. Der Kellner ging, und sie sah sich in idem Zim-
mer um. Es war das übliche Hotelzimmer, eng, dumpf, mit
verbrauchten Plüschmöbeln ausgestattet, mit einem Fenster, das
nach einem tiefen, dunklen Hofe ging. Eine schwere dicke Luft
stand in dem Raum, sie öffnete das Fenster, schloß es aber so-
ort wieder, denn der Regen schlug herein. «

Der Kellner brachte auf hem Tablett ein kaltes Ab-en-dessen,
und sie nahm an dem Tisch Platz. Er wollte ihr die Tasche ab-
nehmen, aber mit einer erschreckten Gebärde griff sie danach.

„Stein, lassen Sie.«
»Da ist wohl etwas Kostbares drin?« meinte der Mann

und sah sie an. Er hatte ein merkwürdiges Gesicht, wie ein
weißer Neger, wulstige Lippen und krauses Haar, unh fehr
breite, hünen-hafte Schultern, wie ein Athlet. So einen Ksellner

i

habe ich in meinem Leben noch nicht gesehen, dachte sie unwill-
Eeinrich. Sie behielt hie Tasche aus dem Schoß und begann zu
s essen.

Nach einer Weile merkte sie, daß der Kellner noch immer an
der Tür stand.

»Ich brauche nichts me·hr«, sagte sie. »Jch stell-e das Tablett
vor die Tür.« . -

Er entfernte sich zögern-d, die Tür glitt sacht ins Schloß,
aber sie hörte nicht, daß er sich entfernte. Es war ihr, als ob
er draußen stehen blieb.

Plötzlich überkam sie die Angst. Dieser Mann war ihr un-

heimlich, das entlegene immer, die Handtasche, sein Griffz mit
der er nach der Tasche gepackt, als wollte er sie ihr entreißen.

Sie lauschte, aber draußen regte sich nichts. Sie legte die Gabel

hin. Der stand draußen vor ihrer Tür, sie war fest davon über-

zeugt. Sie stand auf und ging leise nach der Tur,· um sie zuzu-

schließen, aber . . . der Schlüssel fehlte. Wahrscheinlich steckt er

draußen, dachte sie ängstlich, und sie beugte sich vor das

Schlüsselloch, aber mit einem unterdrückten Schrei fuhr sie zu-

rück. Durch dieses große Schlüsselloch hatte sie in ein Auge ge-
sehen. Mit klopfen-dem Herzen stand sie da. Kein Schlüssel an

der Türe? Ein Riegel war wo l da, aber er war« unbeweglich,
ie drückte vergeblich daran. Er ging nicht zu. Dieses Zimmer

sah überhaupt aus, als ob es nie benutzt würde, und der Riegel

war mit weißer Oelfarbe überstrichen und festgelei-mt. Was

tun? Der Mann ida draußen — wahrscheinlich wartete er dar-

auf, daß sie sich hinlegte und e·inschlief. Der Schmuck iel ihr
ein, die Abgeschnittensheit von den anderen, die leer-en immer

nebenan, dieses letzte einsame Zimmer am Ende des langen

Ganges, dieser Seitenflügel, der dunkle Hof. Jn Todesangst
begann-en ihr die Glieder zu zittern. Was tun? _

J schelle, ich alarmiere das Haus, dachte sie, und ging
entsch offen nach her Tür, ihre Hans-d tastete an der Wand ent-
lang. Aber die Schelle gab keinen Ton von sich. Toten-bleich an
die Wand gelehnt, blieb ie einige Sekunden stehen und über-

legte, die Tasche in der and, als e ein Gerausch hinter der
LTür vernahm. Mit einem Stoß of nete sich die Tur, und der

- Kellner betrat das Zimmer. Sie schrie auf, aber ein Griff, sie

fühlte sich an der Gurgel gepackt, rang mit dem Erstick-en, brach
in die Knie. Jemand schob ishr etwas Festes in den Mund,
vgl-and ihr die binnen. iie ftiblte ibre Oinne schwinden . .. 

Es war so blitzschnell geschehen, daß sie sich spaternur fern sing-·
klar erinnerte, wie der Mann ausgefehen hatte. Sie sagte im-
mer nur: »Wie ein weißer Neger«.

Sie wurde am nächsten Morgen gefunden von einem Zim-
mermähchen, das Wäsche aus dem Nesbenziinmer holte, und ein
Stöhnen in dem Zimmer 291 hörte. Sie rief das Personal u-
sanimen. Der Kellner war mit der Handtasche entflohen. Jn
Antwerpeii bekamen sie ihn endlich wieder. Er hatte die Perlen
verkauft, mit dem anderen Schmuck wollte er seine Reise nach
Amerika antreten. Er wurde auf dem Schiffe verhaftet. Er
hatte diese Stellung erst seit drei Tagen angenommen, er war
gar kein Kellner von Beruf, sondern der Kopf einer Hoteldiebes-
baiide, die in l)-Zügen und Hotelzinimern Raubüberfälle aus-
übte und der es auf ein Menschenleben nicht ankam.

Die Kainnierfrau hat sich nicht mehr von ihrem Schrecken;
erholt. Sie ist nach einem Nervenanfall aus dem Spital ent-:
lassen worden und ein wackliges, greisenhaft-es, altes Frauchen
geworden. Sie hat das Gedächtnis verloren und sitzt in ihrem"

Und wenn die«kleinen Turniziiiiiiier und strickt Strümpfe.
Kinder sie bitten, ihnen etwas zu erzählen, weiß sie nur eine
Geschichte, in der ein Freitag und die Unglückszahl dreizehn
drin vorkommen und ein weißer Neger. Es war das einzige
Abenteuer ihres Lebens, diese Nacht in dem Zimmer 291.

 

Vom Pranger zum geiuiilten Steabiief
Publikum und Berbrecherbekämpfung. — Die Sicherung des

Tatortes. — Wie Massenmördern das Handwerk erleichtert wird.

(Nachdruck verboten.)

Wohl kaum eine andere Angelegenheit zeigt die Umwand-
lung der letzt-en Jahrhunderte so stark als die Gegenüber-
stellung der mittelalterlichen Folterwerzeuge und die»—— kaum
sichtbaren —- Mittel der Gegenwart, einen Gesetzesubertreter
zu ergreifen und zu überführen. Wer einmal die alten Justiz-
inittel gesehen hat, die Daumenschrauben, die Stachelwalze (d«en
,,gespickten. Hasen«), das Halseisen, den Pranger, —- dem wird
ein gelindes Gruselii den Rücken hiiiunterlaufen.
mit der Verfolgung und Ueberführung der Verbrecher beauf-
tragte Polizei —- die »Kripo« —- bedieiit sich anderer Mittel,
als da sind Fingerabdrücke und Photographie, chemiische Prü-
fung der Kleidung und Schädelmessung. War fruher ein
Uebeltäter aus dem Baiinkreis seines Tatortes geflohen, so
bedurfte es vieler Jahre, ihn zu fassen. Und auch das gelang
meist nur,’wenn er zufällig oder aus Leichtsinn an den Tatort
zurückkehrte. Heute kann ein Verbrecher ein »D-inig gedreht«
haben und mit dem D-Zug oder sogar Flugzeug entflohen
sein, so spielen Fernschreiber und Polizeifunk seinen Steckbries
(»Signalement«,) in alle Hauptstädte des Reiches und bei
Kapitalverbrechen ins Ausland. Wenige Stunden nach der
Tat sind alle Krimiiialpolizeistationen unterrichtet. Die Jagd
beginnt. So ist es mehr als einmal vorgekommen, daß ein
Schwerverbrecher oder großer Betrüger aus Mittel- oder Süd-
deutschland eilte, um ins Ausland zu entkommen. Bei seiner
Ankunft wurde er bereits von« der Kriminalpolizei in Empfang
genommen, oft schon am Bahnhof oder im D-Zug.

Ein äußerst wichtiges Mittel zur Aufklärung von Ver-
brechen und ziir Ergreifung der Täter ist heute die Mithilfe
des Publikums geworden. Ein erfolgreicher Kriminalist,
Regieriingssdirektor Dr. Schlanbusch, Hamburg, sprach sich
kürzlich entschieden für die moderne Technik aus, die dahin
geht, den Kriniinalfall möglichst weit bekannt zu machen und
zugleich das Publikum zur Mithilfe heranzuziehen. Diese
Methode ist — wenn sie mit kriminaltaktischem Gefühl gehand-
habt wird —— feiner Meinung nach geeignet, in geradezu
idealer Weise den kriminalpolizeilicheii Apparat zu ergänzen.

Die Mitarbeit des Publikums hat sich besonders auch auf
hie Sicherung des Tatortes zu beziehen. An Tat-
bestandsaufnsahmen und Spurensicherung, die Grundlagen
aller kriininsalpolizeilsichen Erfolge sind, darf der Ort eines
Verbrecheiis nicht berührt oder verändert werden. Wenn das
Publikum seine Gleichgültigkeit ablegen und besser die Augen
aufmachen würde, könnte manches Verbrechen verhindert oder
schneller entdeckt werd-en. Ohne haie Gleichgültigkeit des Pu-
blikums hätten Massenmörder wie Großmann und
H a arm ann ihr Treiben nicht solange fortsetzen können.

Der Jntelligenz der Polizei stellt der neuzeitliche Uebel-
täter seine eigene, oft nicht geringe entgegen. Ueberlegung
und Raffinesse oft bis zum Erstaunlichen sind feine Eigen-
schaften. Jm Hamburger Freihafeii waren eine Zeitlang —-
heute gottlob nicht mehr — Diebstähle sehr im Schwang-e.
Angestrengtester Arbeit hat es bedurft, um hinter hie Schliche
der Diebe und Schmuggler zu kommen. Zum Schmuggel von
Alkohol unh Spiritus benutzte man z. B. Frühstückskästen mit
hohlem Boden oder Aiitoreifeii aus Zink, die innen hohl
waren. Einen unerhörtensSchmuggel mit Heroin verübte eine
Bande, die sich Grabsteine anfertigen ließ, die innen hohl
waren und in Blechbüchsen das Rauschgift barg-en. Durch
einen Zufall kam man hinter den raffinierten Schwindel.
Die Täter hat man heute noch nicht; der Verlust durch die
Wegnahme der Ladung jedoch geht in die Hunderttausende
»Im Jahre 1922 zählte man im Hamburger Freihafen noch
22680 Diebstähle, im Jahre 1925 dagegen nur noch 45
Man sieht, was eine energische Bekämpfung wirkt.

Einbrechen ist heute eine Wissenschaft für sich geworden.
Die Handwerkszeuge sind fast unbeschränkt und umfassen
feinste wie gröbste. »Facharbeiter« sind die Geldschrankknacker,
die mit idem Sauerstoffgebläse dem festesten Geldschrank zu-
leibe gehen. Ein geknackter Schrank sieht ungefähr so aus,
als wäre eine Granate in ihn gefahren. Ehe aber der Täter

an den Schrank kommt, muß er in das Zimmer. Dazu ver-
hilft ihm die Feile, die Säge, der Bohrer, mit denen er die
Türfüllungegi durchschneidet. Man sieht, der Verbrecher
arbeitet heute mit Handfertigkeit, Technik und rücksichtsloser«

Jhn zu bekämpfen, ist das Publikum neben her;
Polizei berufen, wenn es Aufmerksamkeit walten lügt Iund,
Energie.

die Polizei unterstützt.

Die teuren Beim-insect Eilimoiraueu
(Nachdruck verboten.)

Aus Dänemart wird uns berichtet:
Der Vorsteher der nördlichsten Kolonie in Grönland, Hans

Nielseii aus Thule, der zu längerem Aufenthalt nach Däiiemark
gekommen ist, berichtet, daß es gut um die Kolonie ftehe. Vom-
Besuch des dänischen Grönlaiidforschers Knud Rasmiissen er-
zählte er, daß die Grönländer Knud Rasmussen mit Seehund-
fleisch und Kaffee festlich bewirtet und, als er weiterzog, ihm
zu Ehren aus ihren Büchsen geschossen hätten, Das gleiche
wiederholte sich an jedem Siedlungsplatz, den Knud Ras-
inusseii berührte. Die Frauen der Eskimos in der Kolonie
Thule gehen in Blaufuchspelz gekleidet, aber sie schmücken sich
sonst nicht wie ihre südlicheren Schwestern. Allerdings repra-
seiitiert das den Körper von oben bis unten bsedeckende Pelz-
kleid einer Eskimofrau, für das 14 SBlauftichfe ihren Pelz her-
geben müssen, einen Wert von ca. 7000 Kronen. Jn der Nähe
des Nordpols also tragen die Frauen eine mit von den
teuersten Roben. Die Herren Eskimos, die für den Aufwand
ihrer Frauen aufzukommen haben, mag es freilich versöhnlich
stimmen, daß sie im ewigen Eis und Schnee, wo der Blaiifuchs
zu Hause ist, weit billiger an das. kostbare Pelzwerk kommen
als die Herren der Schöpfung in zibilisierteren -Geg.enden, wo
es keine Blaufüchse gibt. Von unseren Frauen mochte wo l
manche des schönen Pelzes wegen in Thuiu wohnen, aber ni t
in her dortigen arktischen Einöde. Das sagenhafte Thule der
rlmordischen Dichtung soll übrigens nach Knud Rasmsussen _
zwjgjxpgchenggiugiudgu luchen..sM-»« -..-..-.-..-·--·- YO- ‑‑‑L

 

Die heute _

 

 
Sowieso.

»Ich habe gehört, Lehmaiins haben dich gestern direkt
hinausgeworfeii«s« .. . «

„Sich, das ist nur Gerede. Jch ware sowieso gleich ge-
_ gangen.“

 

 
Beim Zahnarzt.

»Warum schreien Ssie denn so, Mann, ich habe ja den Zahn
noch gar nicht angerührt!“ « _ » ..

„Stein, Herr Doktor, aber Sie stehen aus meinem Hühner-
auge«

Hilfe bei Ohnmachten.
Von Dr. G. Hardtbrod.

Bei großen Menschenansammlungen und namentlich
zur heißen Jahreszeit kommt es häufig vor, daß Menschen
— vor allem Frauen — plötzlich von Ohnmacht be-
fallen werden. Sie sinken um, geraten in Schweiß und
verlieren die Sinne. Nach anfänglichem Herzklopfen
wird der Pulsschlag schwach und schließlich ganz undeut-
lich. Das Schlagen des Pulses scheint ganz aufgehört
zu haben. Solche Ohnmachten beruhen im allgemeinen
auf einer Blutleere des Gehirnsx Daher kommen sie auch
fast stets nach großen Blutverlusten vor. Wenn sie aber·«
bei manchen Personen von weichlicher Gemütsart schon
nach ganz geringen Blutuiigen eintreten, so ist daran
nicht der Blutperlust schuld; denn diese Menschen fallen
oft schon beim bloßen Anblick blutender Menschen in Ohn-
macht, unh nerböfe Frauen zeigen sogar bei den geringsten
Anlassen große Neigung, ohnmächtig zu werden. Bei
Ohnmachtsanfällen dieser Art tritt infolge einer Reaktion
auf die Gefäßnerven eine trampfhafte Zusammenziehung
der Blutgefäße sowie Hezzkrampf ein, so daß die Herz-
pumpe nicht mehr in der age ist, genügend Blut ins Ge-
hirn zu befördern. ·

Rein mechanisch wird die Verminderung der Blut-
zufuhr auch durch langes Stehen, z. B. bei Festzügen auf
den Straßen oder im Gedränge, in Kirchen, Theatern,
usw., bedingt. Gewaltsam aber wird die Blutzirkulation
auch durch zu starkes Schnüren gestört, weshalb Frauen,
die das sehr liebten, bei her geringsten Kleinigkeit ohn-
machtig wurden. Glücklicherweise scheint die korsettlose
Mode, die gegenwärtig herrscht, mit diesem Übel end-
gultig aiifgeräumt zu haben.

Jst»jemand ohnmächtig geworden, so muß er vor
allen Dingen sofort an die frische Luft gebracht werden
oder in ein Zimmer mit weitgeöffneten Fenstern, damit
er sauerstoffreiche Lust einatmen kann. Wenn das ge-
schehen ist, bringt man den Kranken in eine horizontale
Sage. Nur in den seltensten Fällen, wenn Gesicht und
Lippen des Ohnmächtigen nicht bleich, sondern rot sind,
was auf zu großen Blutandrang nach dem Kopf deutet,
lagert«man ihn umgekehrt —- Füße tief und Kopf hoch.
Jst die Ohnmacht infolge eines Falles oder heftigen
Schlages auf den Kopf eingetreten, fo muß für unbedingte
Fuhdelage des Verletzten bei erhöhtem Oberkörper gesorgt

er en. .
Von großer Wichtigkeit ist die ungehinderte Blut-

zirkulation, weshalb alle den Hals, die Brust und den
Unterleib beengenden Kleidungsstücke schnell zu lösen und
nötigenfalls aufzuschneiden sind. Dann empfiehlt es sich,
Gesicht und Brust mit kaltem Wasser zu besprengen. Hat
man Kölnisches Wasser oder Essig zur Hand, so reibt man -
damit Stirn und Schläfen ein. Sluch Stiechmittel, wie
«Salmiakgeist, aromatischer Essig usw. reizen die Sterben,
unh beleben den Ohninächtigen. Man soll aber niemals
die Flüssigkeit in der Flasche dem Ohnmächtigen unter die
Nase halten, weil sie bei Bewegungen des Erwachenden
oder beim Niesen von ihm in die Nase aufgesogen werden
und Erstickungsanfälle verursachen können. Jn schweren
Fällen von Ohnmacht sind noch stärkere Reizmittel der
Haut anzuwenden, wie z. B. Reibeii von Brust und Rücken
iåigitdnassen Tüchern, das Biirsten der Fußsohlen und der

a en.
Diese Mittel helfen gewöhnlich innerhalb fünf

Minuten. Geht dann die Ohnmacht ihrem Ende entgegen,
so kündet sich das durch Seufzen und leichte Zuckungen im
Gesicht des Ohnniächtigen an. Lippen und Gesicht be-
ginnen sich wieder zu färben und die Wärme der Haut
kehrt allmählich wieder zurück; das Bewußtsein erwacht
und der Kranke schlägt die Augen auf. Man gebe ihm
nun ein wenig Wasser oder sonst belebende Getränke, viel-
leicht einige Teelöffel starken Wein, Kaffee oder der-
gleichen. Dann zwiiige man den Patienten noch einige
Zeit in halb liegender, halb sitzender· Stellung zu ver-
weilen und sorge dann auch dafür, daß er in möglichst
weiten Kleidern einen Spaziergang in einen naheliegen-
den Wald unternimmt. Der Kranke wird sich dabei nach
und nach wieder frisch und munter fühlen. Daß man
ihn auf seinem Spaziergang begleitet, und ihn nicht trüben g
Gedanken nachhängen läßt, versteht sich wohl von Zelbstx
Liegen schwerere und anhaltende Störungen vor, o ist,
natürlich der Arzt baldigst heranzuziehen. « » ,
hab—"- ---,..-... . um IM15.——... -. o ·· s
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Der jetzt beginnen-de September bedeutet unbedingt Herbst.
wenn dieser Monat auch noch zu zwei Dritteln talendermäßig

 

unter Sommer zu suchen ist. Schon im letzten Augustdrittel,«
wenn die »Hundstage« — die ja eigentlich auch nur noch im
Kalender existieren —- vorüber sind, beginnt das große Ster-
ben in der Natur: die Blätter färben sich und fallen von den
Bäumen und es liegt wie Halbtrauer über der ganzen Natur«
Und dann kommt der September sehr oft noch mit schönen,
sonnigen Sagen, aber es wird keinem Menschen einfallen, diese
Sonnentage noch dem Sommer zuzuzählen; bestenfalls spricht
man von »Nach«- oder »Spätsommer«, meist aber konstatiert
man, daß der »Herbst« sich schön einführt. Die Sommerferien
dauern zwar in vielen Gegenden Deutschlands noch bis in den
September hinein, aber es ist doch nicht mehr die richtige
Stimmung, und wenn in der Monatsmitte auch die Herren
vom Gericht ihre Arbeit »voll und ganz« wieder aufnehmen,
dann wissen wir, was die Glocke geschlagen hat. Wenn man
es recht betrachtet, führt der September in unserem heutigen
Kalender seinen Namen mit Unrecht, denn „septem“ heißt
Beben, September wäre demnach also der siebente Jahres-
monat, während er in Wirklichkeit der neunte ist. Jn der
älteren römischen Zeitrechnung war er aber tatsächlich der
siebente Monat, und da noch heute in unserem Leben mancher-
lei Altrömisches spukt, ist ihm der Name geblieben. Jm älte-«
ren deutschen Kalender heißt der September Herbstmond, weil
am 21. Tage des Monats mit der Tag- und Nachtgleiche der "
Herbst auch offiziell beginnt.

Es wird wieder Sommer.

 

Seit Ende der vergangenen Woche hat sich der Himmel
doch noch einmal aufgeklärt. Es sah schon so aus, als ob der
Sommer mit der ersten Augusthälfte abschließen wollte, und
die Meteorologen bestätigten dies sogar noch. Jetzt hat sich
aber über Europa ein umfangreiches Hochdruekgebiet
entwickelt, das den Witterungsumschlag herbeigeführt hat.
Gleichzeitig damit hat sich die Temperatur fast überall um
7 bis 8 Grad Celsius erhöht. War doch das Thermometer in
einigen Gegenden, so in Zürich, auf weniger als
10 Grad Celsius heruntergegangen. Das schöne,
warme Wetter soll nun für die nächsten Tage anhalten, da der;
Luftdruek eine seltene Stabilität zeigt. Die schwachen Windes
aus östlicher Richtung haben bei dem warmen Wetter einen-
erfrischenden Charakter. Die Ausflügler und vor allem die;
Landleute werden das gute Wetter begrüßen. Nicht zuletzt?
bedeutet es einen Gewinn für die Kurorte, die in den?
letzten Wochen infolge der vorzeitigen Abreise vieler Gäste
großen Schaden erlitten haben.

 

Witterung-aussichten.
Donnerstag, d. 1. 9. Warm und teils heiter, teils bewölkt. Ge-

witterneignng, sirichweise Regen. —- Freitag, d. 2. 9. Kühler, wol-
kiger, meist mäßiger Re en. :

—- Die nach-te m iieiberaiiiiigmiiniie in Hundsfeld findet
Faunesrsäim den l. September, nachm. von 4—-5 Uhr im Alters-
e m a .
— Das Pfeils-. Ilrbeitegeriebt ist unter den Nummern Stephan

39241 unb 39242 an das öffentliche Fernfprechnetz angeschlossen.
—- Helming. Entwertung! Alle Vormiinder, Pflegerz Eltern

nnd Beistände werden auf folgendes hingewiesen: 1. Bei Hypo-
theken nnd Grundschnlden, die in ber Jnfsation zurückgezahlt sind.
nnd deren Anmeldung bis 2. Januar 1926 oeriäumt worden ifi,
kann bis zum l. Oktober 1927 der Antrag auf Wiedereinsetzung in
den vorigen Stand, d. h. nachträgliche Zulassung der Anfwertung
bei der Aufwertnngsstelle gestellt werden. 2. Restkaufgelder und
Forderungen aus Güterüberlassungsverträgen können jetzt, wenn
der Vertrag, aus dem sie stammen, im Jahre 1921 abgeschlossen
ist, über 1LO Prozent aufgewertet werden. Der Antrag ist eben-
falls bis zum 1. Oktober 1927 zu stellen. Er ist auch zulässig,
wenn die Sache bereits durch Beschluß oder Vergleich erledigt ist.
Jeden Schaden. der den Mündeln durch Fristverfänmnis entsteht.
haben die zur Fürsorge verpflichteten Personen zu ersetzen. Aus-
fünfte erteilen ie Aufwertungsstellen bei den Amtsgerichten.

—- Revision in den Zügen. Gegenwärtig werden alle Per-
sonenziige revidiert. Jn letzter Zeit foll es häufig vorgekommen
fein, daß in die Abteile mehr Gepäck hineingenommen wird, als
den Reisenden zusteht. Das Mehrgepäck muß dann aus den Ab-
teilungen entfernt werden, und die Eigentümer werden in Strafe
genommen. Besonders werden die Monats-, Wochen- und die fo-
genannten Arbeiterkarten geprüft. weil in letzter Zeit Iälschungen
vorgekommen sind. -

—- Wenn die Hundstage im Rücken liegen, dann atmen viele
Geschäftsleute wieder auf unb sehen ihre Hoffnung auf ein gutes
Herbstgeschäft Da heißt es nun freilich, mit einigen SaisonsNeus
heiten auf uwarten und für diese speziellen Artikel das Publikum
zu interes eren. Der beste Weg. um sich in empfehlende Erinne-
rung zu drin en, geht noch immer durch die Zeitung! Das dafür
an elegte Gel trägt reichlich Zinsen; allerdings muß man es ver-
ste en, zur rechten Zeit den rechten Artikel durch mehrere Anzeigen
wirken zu lassen. Unsere Geschäftsstelle sieht jederzeit mit ge-
wünschten Entwürfen und Vorschlägeii kostenlos zur Verfügung.

—- Lichtspiele im Löwen. Freitag, den 2· September-, abends
8']. Uhr: a.Das war in Heidelberg in blauer Sommernacht.“ Ju-
gend Liebe und ein Schuß Leichtsinn dazu sind von jeher r die
entfchen Filmautoren drei Faktoren gewesen, aus denen sie mit

Leichtigkeit die schönsten Filmmanustripte schufen. Und so hat
auch dieser neue Studentenfilm überall die gleiche begeisterte Auf-
nahme gefunden. Der Film spielt in der Hochburg des Farben-
stnbententiims, in Heidelber und gewährt Einblick in jene wirk-
lichkeitsfremde Welt. die no " heute für Deutschlands Musenföhue
den Inbegriff aller Seeligkeit bildet, und die mit ihrem ealismus
ein ewiger Jugendbrnnnen für die alten Semester ist. er Kern-
punkt der Handlung ist die große Liebe des Gutsbesitzerstöchterleins
zu ihrem Studenten, die durch nichts erschüttert wird und noch
wächst, als er durch seine leichtfinnige Verlobung mit einem andern
Mädchen ins röfite Unglück gerät und sich erst allmählich mit
feiner guten St mme als Sänger wieder eine geachtete Stellun im
bür er ichen Leben erring. Charlotte Sufa, Walter Slezak. arl
Ettl nger Hertha von alter, Ernst Rückert und Fritz Alberti
schaffen in den Hauptrollm prä tige Ihren und tragen nicht
went zu dem großen Erfolg des ilms be. Als Beiprogramm:
Rob n boob, der Kleine«, ,,hecht ang mit der SpinnanselC -—-
Mit deni henti en Programm eröffnen wir-die Winterfai on und
machen daran aufmerksam, daß die Vorstellungen von setzt an
wieder um 8']. Uhr beginnen. ‚ «

. — Der klimmt im September. Mit dem September naht der
rbsii Wenn am 24. Tag unb Nacht zum zweiten Mal in die eni
re einander gleich sind nnd die Sonne 2 Uhr morgens in as

ternbild der Wage gelangt, bann können wir dem Kalender nach
lagen: S omm er ade! Mit Macht werden jetzt die Da e kür-

r, die Nächte länger; im Durchschnitt gerechnet kürzt sich die
esfpanne täglich um 3313 Minutem im anaen Monat um eine

Stunde 55 Minutenl Am 1. September ge t bie Sonne 5 Uhr 11,
ani« 80, Sept. erätnö Uhr 57 Minuten auf; die Unter angszeiten

'b: Anfang d. ts. 6 Uhr 48 Min., Ende 5 Uhr 48 in. Der
enb wechselt viermal unb war haben wir am 4. September
W Monbviertel, am 11. Vo mond· am 18. lebte! Mondviertel
«iiiid am 85. Neumond.

i

 

 

Kommuiuiiale Sparsamkeit
Aussprache im Deutshen Landkreistaae.

Der V o r sta n d des Deutschen Landkreistaaes war am
26. August in Bad Tölz versammelt. Stadtrat a. D. Dr.
Durlch wies in seinem Referat darauf hin. daß es dem Deut-
schen Sparkassens ud Giraverhgnde bisher gelunaen sei.
ujberJO Prozent des Kosmmiunalkreditbedarfes zu decken. Da
der inlandische Kapitglmarkt zurzeit für langfri-
stige Kommunalkredite so aut wie v erschlossen iei. sei
außersteSpariamkeit dringende Pflicht der Kommunalvers
Fande; der Auslandsmgrkt dürfe nur in äußersten Notfällen
in Anspruch genommen werden. Der Vorstand stellt sich auf
den Standpunkt daß edie I n a n sp r u ch n a h in e von
A u s la n d s f r e d it nicht nur für die Meliorationen. son-
dern auch für die schnellere Anpassung des deutschen S tra-
f; e n n e tz e s an die modernen Verkehrsmittel durchaus pro-
dirttiv und daher mit allen Mitteln zu betreiben·iei. Weiter
erorterte der Vorstand die mit dem geplanten Steuervereins
heitlichungsgesetz im Zusammenhang stehenden L{'iraaen. Nach
einein Bericht des zuständigen Sacklbearbeiters des Land-
kreistages erklärte iich der Vorstand mit dem bisheriaeii
Vorgehen der Geschäftsleitung einverstanden. Der Vorstand
wünscht die notwendige Bewegungsfreiheit der Länder und
damit die Gemeindeverbände ud Gemeinden und eine stär-
kere Mitwirkung der letzteren bei der Verwaltung der Steu-
ern. . «

 

‘ Hilfe stir die Hochivassergeschädigtem Der Provinzial-
-vorstand vom R o te n K r e uz für die Provinz Niederschiesien
hat für die im Kreise Reichenbach voni Hochwasser Geschädigs
ten eine Beihilfe von eintaus end Mark bewilligt und
bereits überwiesen.

« Das 300 000 Mark-Los gezogen. Bei der Sonnabend-
Hauptziehung der Preußifchen Klassenlotterie wurde die Nummer
345136 mit bem zweiten Hauptgewinn von 300000 Mark
gezogen. Da jede Ziehung in zwei Abteilungen herauskommt-
kommen auf dieses Los im ganzen 600000 Mark. Davon
gelangen nach Abzug von 120 000 Mark an Abgaben 480 000
Mark zur Auszahlung Von dieser Summe sind in der ersten
Abteilung 240 000 Mark nach Frankfurt a. M. und in
der zweiten Abteilung 240 000 Mark nach B er lin ge-
kommen. Sowohl das Los in Frankfurt am Main, wie auch
jenes in der Hauptstadt wurden von den Gewinnern inAchtels
Teilen gespielt.

* Alte Hüte gesucht! Die Aufforderuna der Breslauer
,M?ssegesellschast durch die Zeitungen. SBribatleute zur Be-
ichickung der vosm 4.—6. September stattfindenden Ansstel-
lsung von alten Hüten, Schirmen und Stöcken anzuregen. hat
viele Anmeldsungen von alten Stöcken und Schirmen ge-
bracht, Iedvch siparliche für alte Hüte. Es ist aber anzuneh-
men, daß noch mancher Damenshut aus den letzten 50 Jah-
ren in irgendeiiier Schrankecke ruht. auch sicherlich nah man-
cher H»ut»und manche Mütze. selbst noch aus der Biedermeiers
zeit pieiatvoll aufbewahrt wird, so wäre es zu beariißen.
wenn auch noch eine größere Anzahl von Kapsbedeckungen
zur Versagung gestellt würde. Es kommen nicht nur deut-
sche sondern auch ausländische Stücke in Betracht. Es wird
gebeten, die Zusendsung ohne vorherige Anmelduna an die
Breslauer Messe A.-G. Breslgu 1, Eslifabethltraße 6 vorneh-
men zu wollen. Unkosten werden veraiitet.

« Provinz und Jmpfstvffkosten bei Maul- unb Klauen-
lcuch·e. »Der Provinzialausschnß der Provinz Niederschlefien
hat« in feiner Sitzuna vom 10. d. M. beschlossen. daß vom
gleichen Tage ab die Hälfte der Kosten des Jlmvfstoffs
für diegiif veterinärvolizeiliche Anordnung des Staates
diurchgeiüshrten Simrusltani und Schutz-(Rina-l?i«mipfunaeii

gegen Maul- und Klauenfeuche mit staatlichem Serwm imp-
fen lassenden Rindviehbesitiern zu erstattende Kostenanteil
von zwei Drittel wird auf die Hälfte der Impfstoffkosten
herabgesetzt desgleichen der Kostenanteil für die Schuhimpi
fungen von Aussielluiiass und Auktionsrindern. Die Imp-
fUZIgen werden vom Staate veterinärpolizeilikn durchgeführt
Die Kosten regelt die Begierian unter Beteiliauna der Pro-
szmslverwaltuiia Hinsichtlich der Diirchsfiihruna freiwilli-
ger Simusltans(Notl-Jimpfiungen und Schuhimpfsung von
Aussitellungs- und Auktionsrindern aeaen Maul- nnd Klau-
ensseuiche ist das Verfahren bei der Einreichung der Anträae
auf anteiliae Ksostenerstattuna das gleiche aebslielben

« Beriiiehrter Zuckerrübeiibaii in Schlefiein Nach den
neuesten amtlichen Erhebungen zählt Schlesien 43 Futtersa-
briken. Auf Niederschlesien entfallen davon 34 Fabriken.
Der Anbauzuwachs stellte sich für Niederschlefien auf 8,1, in
Qberfchlesien auf 4,6 Prozent. Die niederschlesische Anhan-
fläche vermehrte sich von 63044 Hektor im vorigen Jahre
auf 68154 Hektor. Oberfchlesien verzeichnet eine Zuckerrübens
Anbaiiflächenvermehrung von 11942 Hektor auf 12 494 Hek-
tar. Für das ganze Reich ist die Rübenanbaufläche auf
401406 Hektor angewachsen.

« Der 7. Schlefisihe Schnlnnfiksliiirsiis findet vom 3.
bis 7. Oktober in Breslau statt. Es wird in der Haupt-
sache der Durcharbeitung der neuerschienen minifterriellen
Verfügung über den Schulmiisikunterricht gewidmet sein und
Vorträge sowie Unterrichtsproben durch fachmännifche Kräfte
bieten. Leitung: Gyinnasial-Mufiklehr Wilh. Sträußler. .

 

Breslauer Nachrichten

. Nack« einer Besichtiaung an Ort und Stelle und erneuter
eingehender Beratuiia hat der Maaistrat beschlossen, von der
Errichtung neuer Bauten auf der Ostfeite des Rin-
ges _ah zus e h en. —- Ein rührendes Beispiel von Hunde-
Anhgnalichckeit wird in einer Zuschrift geschildert. die die
Berliner »Tiigl. Rdsch.« veröffentlicht: »Ein Freund von
mir hatte einen deutschen Schäferhund den er nach
B r e s la»u·v e r ka u ste. Der Hund wurde mit der Eisen-
bahn verichiekt ud kam an seinem Bestimmungsort aliicklich
an. Der neue Herr holte den Hund selbst vosm Bahn-has ab.
Unterwegs aber riß sich der Hund von der Leine los und ver-
schwand im Menschenaewüihil der grofien Stadt. Der neue
Besitzer benachrichtiate sofort meinen Freund bann Verschwin-
den des Hundes Und siehe dgl Nach drei Teian
kam der Hund bei meinem Freunde wieder an. Aber in
welschem Ziistandel Zum Stelett abaemagert. mit wunden
Füßen nnd blutiinterlgusfenen Auaenl Der anhängliche
treue Hund hatte die aroße Entfernung von Breslau nach
seinem Heimatorte —_—- es sind 200 Kilometer Luftlinie — in
drei Tagen zurückaeleat. obwohl er den Wen noch niemals

«fallenen Söhne der Stadt errichtet worden 

Mehl hätte
rermsöaenl

Der Maaistrat hat beschlossen den V e r w alte r d e r
Stadt-. und Hospitalapotheke fristlos zu
e n t la s i e n. Die von ihm begangeneii Unterschlaaungen
und Veruntreuungen erreichen etwa 2500 Mark. Diese

W Ltistiiiig unb" Wlch OkientierUW

.Sluimime ist zum Teil von dem Apothekenverwalter bereits
guäitickgezahlt werden. im ülbrigen aber durch die Kaution ge-
e .

 

sIieurobe. GohlenorydsVeraiftunal Im
Grundstück der Witfraii Träcer in Schlegel war ein neuer
Backofen erbaut und mit Kohlen geheizt worden« wobei sich
Kohlenoxvdgase derartig im Hause ausbreiteten, daß die Fa-
milie des Scknviegersahnes der Frau Tränen Simon. in dem
oberen Stockwerk betäubt wurde und in Erstickungsgefahr
geriet. Alle in der Stube befindlichen SBerixonen. Simvn mit
Frau und Kind, lagen betäubt in ihren Betten, als ein heim-
kehrender Haussbewohner die Gefahr bemerkte und die Haus-
bewoihner alarmierte. Ein hinzu gerufener Arzt stellte Wie-
derbelelbiungsversuche an, die aber bei dem sieben Jahre al-
ten Jungen keinen Erfalg mehr hatten. Die anderen Ge-
fahrdeten konnten gerettet werden.

· Rckchcnbach OL. (A u-to unb Motorradl Zu
einem heftian Zusammenstofi zwischen einem Asuto und
einein Motorradfahrer kam es Donnerstag nachmittaa zwi-
schen Reicheiibach und Oehlisch Ein von Görliti kommeiides
Breslasuer Personenauto wollte ein vor öhtm fahrendes Last-
auto übe-Malen als plötzlich ein entaeaeiikomimender Motor-·
kadfabrer, der bisher auf der Mitte der Straße gefahren
und deshalb wahrscheinlich nicht gesehen worden war. auf
bte rechte Stxaßenseite bog. ,Das S‚Betfionenauto versuchte
noch atrsauweichen und streifte dabei heftia einen Straßen-
baum. Der Zinanrmenstioß war aber nicht mehr zu vermei-
deu. Mit heftig. blutenden Kopfverlevusngen wurde der Mo-
iarrgdfahren ein Herr Schmidt ausGörlitn aufgehoben.
Dasschwerbeschiidigte Asuto brachte ihn in eine Görlitier
atmet, Der Chausffeur des Personenwaaens erlitt starke
Schiiitrwunden« durch Platzen der Scheibe Die neue India-
maschine Schmidts. die dieser zum ersten Male fuhr. ist total
zertrümmert «
‚H Koberwis. (Die Ehefrau und sich selbst er-;
fchp s s e n.) In Wasserientsch tötete der 28 Jahre alte Fritz
Scharzer aus Schönbgnkswitz seine Frau. mit der er erst burze
seit verheiratet war, durch einen Revolperschiiß. Dieiunge
kyrau war in»die Wohnung ihres Vaters zuriickaekehrt, weil
sie Streitigkeiten mit ihrem Manne gehabt hatte. Schar-sen
der die Frau erschoß. weil sie sich weigerte. zii ihm zurückzu-
fuhren, totete sich dann selbst ebenfalls durch einen Schuß. —

Bunzlau· (Ein Kind im Stroh erstickt). Jn
Ottendorf wurde am Donnerstag auf dem Dominium ge-
droschen. Dabei befand sich das «2 Jahre 8 Monate alte
Söhnchen Paul des Kutschers Jivan in der Nähe und kroch
auf das gedroschene Stroh und schlief dort ein. Da man
während der Arbeit diesen Vorgang nichtibemerkt hat«e, wurde
der kleine Schläfer mit Stroh verdeckt nnd hat auf biefe
Weise den Erstickungstod erlitten. I-

Beuthen. (Auf»deckuna eines Versicherungs-
schw ind els.) Die Polizeibehörden in Oberschlesien sind
mit der Aiujdeckung eines aroß anaeleaten Versicherunass
betruges beichaftiat. dessen singnzieller Umfana schätzunass
weise noch- nicht feitgestellt werden konnte. Hinter diesem
Betrua stehst eine Bande. die die unülbersichtlichen Rechtsver-
haltnifse de-s»Grenzaebietes auf das aefchickteste auszunutzen
verstand. Ein Standesbeamter in Königshiütte lieferte dem
Bestrugerkonsortiwm B«lanboformulare verschiedener Kran-.
ten-lassen und Steubeversickierungen mit Unterschrift und
Siegel. sodaß nur die Personalien und der Todestag einge-.
setzt zsu werden brauchten. Der Schwindel scheint schon seit
langem betrieben worden zu sein. Es bleibt abzuwarten.
in welchem Umfange auch öffentliche Institute auf deutscher
Sei-te insbesondere die Knappschasftsikassen in Mitleiden-

schaft aezogen sind. . .

 

Kleine Nachrichten aus Schlesien. Die Polizei in L ü-
sben verhaftete einen zwölffährigen Schuliungen aus Kö-
nigszelt, der mit dem neuen thrrgde seines Bruders aus-
gerissen war uiid über Glogau nach Magdebura wollte. —-
Aiif der RgdzionkaiisGrube wurden durch herab-
sturzendes Gestein fünf Beraleute verschüttet Nach Been-·
digung der Rettungsarbeiten fand man einen Beramann tot
vor, während die anderen mit schweren Verletzungen nach dern
Knavpschaftslazarett aebracht wurden. — In einem u-n: e-
wachten Augenblick stürzte in R ot h enb ach das fast zwei-
tghriae Söhnchen des Berahaiiers Langer in einen Topf mit
siedender Milch. Das Kind erlitt so schwere Brandwunden-
daß es nach zweitägigem auglvollen Schmerzenslaaer starb.
—- Jn der Obra ertrank bei GroßiSchmöllen der 50 Jahre
alte Arbeiter Kroiewski guis Zisllichau — In H i r s chb e r a
wurde die Frau des Reichsbahnasfistenten Friedrich von
einer giftigen Fliege ins Bein aestochen Trotz ärztlicher
Hilfe trat Blustveraiftung ein. an heren Folan die Frau
starb. ——- Auf einem Spaziergana vom Tode überrascht
wurde in S ch ö nisb e r a der frühere Brauereibesißer Heinr-
Müller. Der Verstorbene erreichte das hohe Alter von 91

Jahren. — Die 42 Jahre alte Frau des Eisenbahngvbeiters
Pursch aus Jako b sthal warf sich vor einen fahrenden
Personenzua, wobei ihr der Kopf glatt vom Stumme aes
trennt wurde. Schwermsnt infolge eines Kopfleidens dürfte
der«Beswegarund der Tat fein .·—- In Na m s lau fand die
Weihe des Denkmals statt, das hier für die im Attelttrieakges

u . — ie
Gruiidsteinleguna für das neue Rathaus in M iechowiti
fand statt. Man hofft. das Gebäude schon im usisiisten Jahre
beziehen zu können

 

 

Breslaner Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelfaaten

für je 100 ailogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für se 50
Rilogramm.

Getreide: bis auf Hafer fest. Weizen neu 75 kg (Minimal-
Roggen neu 71 kg 24.80, neugewicht) 27,20, neu 71 kg ——‚

68 kg ——, Hafermittel neu 20.00, at 25.30, Braugerfte 25.00,
Mittelgerste 21,50, Wintergerste 21,00 Mk.

Mehl: feft. Weizenmehl neu 39.00, alt ——‚ Roggenmehl neu
36.26, alt -——, Anszugsmehl alt ——, neu 44.00.
(Meinten; fiill. N. Winterraps 28.00. Leinsamen 35.00, Sens-

sauieii 35.00, Hanffaat -—‚ Mohn blau 79.00.
nenne: "ruhig. Einheimische Speisekartofselii. Rote 2.50

weil 2.50. Fabrik-Kartoffeln für dasProz. Stäriegehalt. -



 

   
   
  

  

   

    
    
   

    

  
  
  

    

  

   
  

  

 

     

       

 

   

 

  
  

 

   

  

      

      

      
      

  
  

      
         

 

   

 

  
    
   
  

   

 

  

   

  

  

  
   

  
  
  
  

   

  

Rune Iunll!

Dienstag früh 2 Uhr entfchlief
sanft nach längerem Leiden unser
lieber Bruder, Onkel, Großonkel nnd
Schweigen der

Schuhmacher

Ernll Kelch
im Alter von 57V, Jahren. Dies
zeigt im Namen aller trauernden
Hinterbliebenen schmerzerfüllt an

Sacrau, den 30. August 1927.

Ernst Ruratll.
Beerdigung: Freitag, nachm. 3 Uhr,

von der Leichenhalle Helenenstr. ans, auf
dem ev. Friedhof,

   
     
  

 

   
  

   

  
    

  Am 24. August verstarb nach
langer Krankheit in Hundsfeld der
frühere Lohugärtner

111111111 steiler-
48—Jahre seines langen Lebens

hat er im Dienste des Rittergutes
Hundsfeld gestanden als einer der
Treuesten nnd Fleißizxzfien

Ein dankbares Andenken werde
ich ihm stets bewahren.

Blscbwitz, den 27. August 1927.

Ernst v. Sehweiuicheu-Pawelwitz

   

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme beim Heimgange unseres
teuren Entschlafenen, sowie für die
herrlichen Kranzspenden sagen wir
auf diesem Wege allennnseren tief-
gefühltesten Dank. Besonderen Dank
Herrn Pfarrer Hoehne für die trost-
reichen Worte am Grabe, dem Kir-
chenchor für die erhebenden Gesänge.
Jnsbesondere danken wir Frau Ma-
jor von Schweinichen, Herrn Ober- .
leutnant von Schweinichen, Herrn
Güterdirektor Hoßmann für die
wobltnende Stiftnna, der lieben
Krankenschwester für ihre aufopfern de
Pflege, dem Kriegerverein nnd den
Mitarbeitern für das letzte Geleit.

hundsfeld, d. 30. August 1927.

Maria Redet nebst Kindern.

   

  
   
    

 

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlichster

Teilnahme und des Trostes die uns
während der Krankheit und bei der
Beerdigung unseres inniggeliebten
Kindes

Hannchen
von Verwandten und Bekannten zu-
gingen, sagen wir hiermit unseren
herzlichsten Dank. Besonderen Dank
Herrn Pfarrer Hoehne für die trö-
stenden Worte am Grabe.

Bundsleld, d. 30. August 1927.

1111111. Mag-nec- e. Frau
manni- geb. Kopke.

111111111111
30.—— Wochenlohn, Verdienst bis 60.·--- und mehr.
Wo der Mann Lust hat, bestellte Margarine (Le-

bensmittel), an Privat mittels Rad oder Ratten, was
gestellt wird, zn bringen. Leerer lustiger Keller muß
zur Verfügung gestellt werden Nur Leute mit gutem
Ruf und Sicherheit wollen sich bewerben, da es eine
Vertrauensstellnng ist« fo. unt. H. II. 20108 an Its
Baascustelu u. contes-, Bmlau.

   

 

 

  
  
   

     

Danksagung.
Für die so vielen Beweise herzlicher Anteilnahme, so-

wie für die herrlichen Kranzspenden bei dem Heimgange
unseres teuren, so früh Entschlafenen sind wir außer Stande
jedem einzeln zu danken und sprechen daher auf diesem
Wege allen unseren tiefgefühltesftenDDank aus. Besonderen
Dank Herrn Pfarrer Hoehnefür die trostreichen Worte
am Grabe, dem ev. Kirchenchor Gr. Weigelsdorf für die
erhebende Gesänge, dem Kriegerverein für das zahlreiche
letzte Geleit. .

9811115111113, den 30. August 1927.

Marthe Ijiinluj
nebst Tochter und Vater.

  

   

  
  

 

  

 

Gleichzeitig gebe ich meiner werten Knndschaft bekannt,
daß ich das Geschäft meines verstorbenen Gatten in un-
veränderter Weise, unterstützt durch meinen Schwiegervater,
weiterführen werde.

Jch bitte, das meinem Gatten in so reichem Maße ge-
schenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen
und zeichne

   

 

mit vorzügl. Hochachtung

Martha HänSCII, verw. Dachdeckermeister.    
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1 i Der Duft frischer Milch,

i «- das zarte Aroma non Molkereibutter

smd die appehtanregenden Ezgenheiten

l der Rama Margarine.

Aber Rama befriedigt auch den einmal rege gewordenen

Appetit: sie hat denselben Fettgehalt und Nährwert wie

Butter. Sie bräunt in der Pfanne vom leichten Hellgelb bis

zum tiefen Braun, ohne zu spritzen.

K11rzum, Rama Margarine unterscheidet sich von Butter
nur durch den billigen Preis. Für I Mark erhalten Sie

ein Pfund

 

en LIE

( Rukuli-Licl-Ittpi2la)
Hundsfeld.

 

Sonnabend, den 3. 9. und Sonntag, den 4. 9.
abends 8 Uhr:

Das-Meisterwerk russiskher Filmtunft,
welches 3 mal verboten war

Die 1111111101111.“
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(
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(
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Die Tragödie eines Bat-mirs nach dem gleichnamigen Drama.

Dieses Kunstwerk steht auf dem Gebiete des dramatischen Films
fast unerreicht da.

Bilder von unerhört-er Kraft.

Außerdem das deutsche Großlustspiel

-IIllilIlijl!ll "|5 fillfll’lfilllflllfl".
b Akte. Ein lustiges Durcheinander köstlichen Sumatra, dem selbst

ein Griesgram nicht widerstehen kann.

W Verstärktes Orchester. W

Sonntag Nachmittitg 5 Uhr:

Kinderoorstellung
mit »Paulchen nnd Lustspielen.

 

 

Zur Aufklärung:
Das Aufsührungsrecht der wirklichen Fortsetzung des großen

Heidelberg-sFiltns »Ich hab‘ mein Herz in Heidelberg verloren“,
haben einzg und allein die »5tuknli··Lichtfoiele« erworben. Dieser
2. Teil lautet: »Mein Heidelberg, ich kann Dich nie ver-
gessen«, und gelangt 11m 24. und 25. September im »Kuknli«

— zur sllnffiihrnng.(3311111 Verwechselung mit anderen auf den Markt
gelangenden Heidelbergfilmen wird dadurch vorgebeugt.

)
)-

)-:

. "1 , -. sp- - N “n,

51—11
  

E=I=

II lichtspiele   

 

Für die vielen Beweiseseherzlicher
Teilnahme beim Hinscheiden meines
lieben Söhnchens und Brüderchens

—mulller’5 1211111111 u. liurlen
im UWE". Hundsfeld am Bahnhof.
 

 

Hurt
sagen wir hierdurch allen unseren
herzlichsten Dank.

Bultasleld, d. 30. August 1927.

Marthe Ilnmalnu
nebst « Geschwisteru.

   

 

(Eröffnung der

Freitag, den
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meine filllflllllfillflllllllfl
L=l=

2. September,

abends 81/4 Uhr:

lI nur 111er 111111111121-
eeee 111 eleeer «
äummernuml!
Jch hab nicht viel gesagt,

nur vor mich hingelacht.

II 1111111125 Beiuraarumm. II

Son:,itag den 4. September l927:

l nr. melnlelelell
(a la Alt Heidelbergs

Umzug mit Musik — Festwagen -—- Studenten
Weindiele —- Fackelzug — Alideutsche Tänze.

Jubel und Trnbel überall.

2 Kapellen. Anfang 3,30 1111:.
Eintritt frei!!!

Bei schönem Wetter:

JI lir. Harten-Frel-Ranierl.
Div. Kinderbelustigungen. Leit.: Onkel Droll«y-

t Anfang 724 Uhr.

Hierzu ladet freundlichst ein

Wintersaison i mit

Tanz

D. O.

 
 ist an Reichhaltigkeit nnd

Leistungsfähigkeit nniibertrosfen.

Dieselbe findet jeden Donnerstag nach dem
. und 15. eines jeden Monats statt. Erst-

Die Beleidignng. we-
che ich gegen Fräulein

malig morgen Donnerstag, den 1.61211-
tember in der Gastwirtschaft von Scholz in
Stier-tu

II. Berkowttz. ßuuuslelu,
Feine Maßfchneiderei.

Glockschütz) ausgespro-i
chen habe, nehme ich nach
schiedsmännischem Ver-
gleich hiermit zurück.
Glockschütz. den 26 8.1927l  

 

itt.-Abb e Burfrbe

Mem hemmt-m ausanLaUdWiktschaftsvfOrt
Breslau (die Braut desgesucht
Herr-: AooifSchär austeschästsst d its-e

Junger Suche bald pb. später
Zaun “In Stellung als

U
99

auf ländliches Grund-i Stu

siück 11er bald gesucht-Hin besserem Hause. Über-
Offerteu Unter S} S nehme alle Einheiten

70 an die Geschäftsst selbständig. Offert. unt.
Wo ? sagt die

 

« Frau Berta Kleiner!Gemeinde Mileltviie

Dechfähigen d. Bl. H S 70 0 d Geschst 
   

· ..Bl
· » oEiiflflflnflflm la Eideriettkase 20 |0bBaljnliiiujer

1 tauft 9 Pfd. :-—- Mä. 6.30 sranke , empfiehlt

”‘illäsäi't‘ä‘fm 5111111111111" Stadtblatt.

 

« Tini-l und Verleg- G. 1111111111911. Hundes-in Berantivortlicher Redakteur S kopfewslt dundsfeidw




